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Kontinuierliche Pressearbeit
Die klassische Pressearbeit stellte auch im zurückliegenden 
Berichtszeitraum ein Kernelement der UFOP-Öffentlichkeitsar-
beit dar. Über 30 Pressemeldungen wurden zu den relevanten 
Teilaspekten der Biodiesel- bzw. Biokraftstoffthematik veröf-
fentlicht. Dabei zählte die Formulierung von Positionen und 
Forderungen im Zusammenhang mit der Biodieselgesetzge-
bung sowie der Nachhaltigkeitsthematik zu den wichtigsten 
Inhalten der Pressearbeit. 

Übersicht über die wichtigsten Pressemeldungen zum Thema 
Biodiesel & Co. (Zeitraum: September 2010 bis August 2011) 

26. August 2011
Expertise zur Bewertung der Treibhausgasbilanz von Bio-
diesel aus kanadischem Raps
Studie zur Festlegung eines Standardwertes für Canola-Biodie-
sel ungeeignet.
In einer Kurzexpertise hat das Deutsche BiomasseForschungsZent-
rum gGmbH (DBFZ) eine Studie des Canola Councils zur Treibhaus-
gasbilanz für Biodiesel aus kanadischem Raps evaluiert und das 
Ergebnis bezüglich der Eignung als neuen Treibhausgas-Standard-
wert für Biodiesel auf Basis von Raps aus Nordamerika im Rahmen 
der Erneuerbare Energien-Richtlinie 2009/28/EC geprüft.

19. August 2011
Erhöhung der Beimischungsquoten für Biokraftstoffe in der EU
Auslastung der Produktionskapazität für Biodiesel nicht zu erwarten. 
Dem Brancheninformations- 
dienst “Kingsman” zufolge 
haben einige Mitglied-
staaten ihre nationalen 
Beimischungsquoten auf 
energetischer Basis für das 
Jahr 2011 gegenüber 2010 
erhöht. Die UFOP erwar-
tet hiermit einhergehend  
einen erhöhten Absatz von Biodiesel.

22. Juni 2011
Scania erteilt Freigabe für EURO 5 in Dieselmotoren
Die UFOP fordert angemessene Berücksichtigung von Biodiesel 
bei der Kraftstoffstrategieentwicklung der Bundesregierung. Der 
schwedische Nutzfahrzeughersteller Scania erteilt für die zur-
zeit höchste emissionsrechtliche Anforderung der Abgasstufe 
EURO 5 die Freigabe für Biodiesel als Reinkraftstoff (B100). 

16. Juni 2011
24 Stunden mit 100 % RapsPower
Das Rennprojekt von Musiker Smudo bringt Farbe in die grüne 
Hölle. Vor 8 Jahren startete Smudo, Frontmann der Fantas-
tischen Vier und leidenschaftlicher Rennfahrer, erstmals mit  
einem so genannten „Bioconcept-Car“ auf dem Nürburgring. 
Im Tank: Biodiesel aus heimischem Rapsöl. 

10. Mai 2011
UFOP begrüßt Beschluss der EU-Kommission zur Auswei-
tung der Strafzölle auf subventionierte Biodiesel-Importe
UFOP fordert fairen Wettbewerb im internationalen Rohstoff- und 
Biodieselhandel. Den Beschluss der Europäischen Kommission 
zur Ausweitung der 2009 eingeführten Antidumpingzölle auf 
Biodiesel aus den USA begrüßt die Union zur Förderung von 
Oel- und Proteinpflanzen e. V. (UFOP) außerordentlich. 

13. April 2011
5. Internationale Biodieselkonferenz in Berlin
Die Arbeitsgemeinschaft Qualitätsmanagement Biodiesel e. V. 
(AGQM) veranstaltet in Berlin am 6. und 7. Oktober 2011 
die fünfte internationale Biodieselkonferenz in Berlin. Die  
Themenschwerpunkte der Konferenz umfassen neben den 
aktuellen Entwicklungen und Perspektiven auf den inter-
nationalen Märkten für Biodiesel derzeitige Aspekte der  
Qualitätssicherung von Biodiesel sowie Forschungsresultate 
bei der motortechnischen Anwendung. Vorgestellt werden  
u. a. Projekte, die von UFOP gefördert werden.

4. April 2011
UFOP fordert B30 bei Nutzfahrzeugen und Steuerbegüns-
tigung für den biogenen Beimischungsanteil
Anlässlich der Vorstellung des Flottenprojektes der Hoch-
schule Coburg zur Verwendung von hydriertem Pflanzenöl als 
Alternativkraftstoff forderte die Union zur Förderung von Oel- 
und Proteinpflanzen e. V. (UFOP) die Bundesregierung auf, 
die Markteinführung von B30 im Nutzfahrzeugbereich jetzt 
voranzutreiben und den biogenen Anteil in die Steuerbegüns-
tigung einzubeziehen.

16. März 2011
UFOP/AGQM-Fachseminar - „Aktuelle Aspekte zur Umset-
zung der Biokraftstoff-Nachhaltigkeitsverordnung
Die Biokraftstoff-Nachhaltigkeitsverordnung ist zum 01. Januar 
2011 in Kraft getreten. Damit verbunden sind zusätzliche  
gesetzliche Anforderungen, die die Biokraftstoffbranche und die 
Mineralölwirtschaft als Quotenverpflichtende beachten müssen.

11. März 2011
Biodieselabsatz 2010 mit 2,6 Mio. Tonnen auf Vorjahres-
niveau 
Nach der aktuell veröffentlichten Statistik des Bundesamtes 
für Wirtschaft und Ausfuhrkontrolle (BAFA) wurden 2010 ins-
gesamt etwa 2,6 Mio. t Biodiesel und 61.000 t Pflanzenöl als 
Kraftstoff eingesetzt. Beigemischt wurden etwa 2,3 Mio. t 
bei einem Gesamt-Dieselkraftstoffverbrauch von 32,1 Mio. t  
(Vorjahr: 30,9 Mio. t), was einem Anteil von 7,1 % entspricht. 

24. Januar 2011
BBE/UFOP-Kongress: Biodieselbranche stemmt sich gegen den 
Imageschaden durch den Dioxinskandal, UFOP fordert, den 
Reinkraftstoffmarkt wiederzubeleben für den Quotenhandel

1. Juni 2011
Spezifische Adsorber für sauberen Biodiesel
Biodiesel enthält zumeist noch wachsartige Pflanzeninhalts-
stoffe, welche die Qualität des Kraftstoffes beeinträchtigen. 
Bei längerer Lagerung können sie auskristallieren und stehen 
in Verdacht, Kraftstofffilter zu verblocken. Forscher am Fraun-
hofer-Institut für Grenzflächen- und Bioverfahrenstechnik IGB 
in Stuttgart haben spezifische Nanopartikel entwickelt, die 
diese unerwünschten Begleitstoffe binden.

10. Mai 2011
Vom Feld bis in den Tank und wieder zurück
Die umfassende Zertifizie-
rung und Dokumentation 
von Biodiesel: Seit dem 
Beginn des Jahres 2011 
dürfen in Deutschland 
nur noch Biokraftstoffe 
verkauft werden, wenn 
die dafür verwendeten 
Energiepflanzen nachweislich nachhaltig angebaut wurden. 
Mit der “Biokraftstoffnachhaltigkeits-Verordnung” wurde diese 
Richtlinie der EU hierzulande umgesetzt. 

Über 450 Vertreter der Biokraftstoffbranche aus dem In- und 
Ausland diskutierten während des 8. Internationalen BBE/UFOP-
Fachkongresses „Kraftstoffe der Zukunft“ am 24. und 25. Januar 
in Berlin über die Erfahrungen mit der Umsetzung der Nachhal-
tigkeitskriterien für Biokraftstoffe in die Praxis, die sich daraus 
ergebenden Anforderungen an die Branche sowie die Folgen für 
die Marktentwicklung der unterschiedlichen Biokraftstoffe.

19. Januar 2011
Berlin-Premiere für regenerativen Dieselkraftstoff
Projektpartner aus Automobil- und Mineralölindustrie, Wissenschaft 
und Agrarwirtschaft präsentieren innovativen Biokraftstoff.
Rapsöl aus deutschem Anbau ist die Basis für einen neuen 
Kraftstoff, der auf der diesjährigen Internationalen Grünen 
Woche in Berlin (21. bis 30. Januar) vorgestellt wird. „Diesel 
regenerativ“, so der Name des neuen Biokraftstoffs, besteht 
aus hydriertem, d. h. mit Wasserstoff behandeltem Rapsöl, 
dem zwei bzw. sieben Prozent Biodiesel beigemischt werden.

3. Januar 2011
AGQM-Projektbericht: „Empfehlungen für einen Biodie-
selstandard in Mexiko und für die Infrastruktur“
Bedingt durch die zunehmende Sensibilität der Regierungen und 
Gesellschaften im Hinblick auf die geopolitischen und ökono-
mischen Risiken hinsichtlich der Abhängigkeit von fossilem Öl, 
erfahren Biokraftstoffe eine zunehmende Aufmerksamkeit. In 
Mexiko ist der Gebrauch von Biodiesel als Additiv zur Verbesse-
rung der Schmierfähigkeit von schwefelfreiem Dieselkraftstoff in 
der Diskussion.

23. Dezember 2010
UFOP/AGQM-Fachseminar – „Umsetzung Biokraftstoff-
Nachhaltigkeitsverordnung“
Die betriebliche Umsetzung der verwaltungstechnischen Vor-
aussetzungen für die Umsetzung der Biokraftstoff-Nachhaltig-
keitsverordnung ab dem 01.01.2011 stellen die Biokraftstoff-
branche und die Mineralölwirtschaft als Quotenverpflichtende 
vor enorme Herausforderungen. 

03. Dezember 2010
Optimierung der Nacheinspritzung während der Partikel-
filterregeneration kann den Kraftstoffeintrag in das Mo-
toröl von Pkw-Dieselmotoren reduzieren
In stationären Prüfstandsuntersuchungen wurden an der 
Otto-von-Guericke-Universität Magdeburg die Auswirkungen 
der Splittung der motorinternen „späten“ Nacheinspritzung 
im Regenerationsmodus bei Betrieb mit den Mischkraft-
stoffen B7, B10 und B30 (7-, 10- und 30%-ige RME-Beimi-
schung) auf den Kraftstoffeintrag in das Motoröl sowie auf 
die Ölviskosität untersucht. 

25. November 2010
Smudo rockt Berlin mit Vettel und Biodiesel im Tank
Formel-1-Weltmeister Sebastian Vettel hat versprochen, bei 



48 |

Bericht 2010/2011

| 49

seinem Besuch am Samstag die Hauptstadt zu rocken. Wie 
das geht, hat der 23-jährige Champion bereits im Sommer vor 
über 100.000 Fans bei seinem „Heimspiel“ in Heppenheim 
gezeigt. Schon damals an seiner Seite: Smudo, Frontmann der 
Fantastischen Vier. Auch in Berlin wird Smudo neben Vettels 
750-PS-Boliden seine Runden drehen.

18. November 2010
Test mit neuem abgasarmen Biokraftstoff gestartet
Großer Flottenversuch von Hochschule Coburg und Bayerischem 
Umweltministerium mit Diesel regenerativ.
Die Hochschule Coburg und das Bayerische Umweltministerium 
stellten heute in Coburg einen groß angelegten Flottenversuch 
mit dem neuen Biokraftstoff „Diesel regenerativ“ vor. Dieser 
neue Biokraftstoff besteht aus hydriertem, d. h. mit Wasserstoff 
behandeltem Rapsöl, dem zwei bzw. sieben Prozent Biodiesel 
beigemischt werden. 

16. November 2010
Hohe Unterkompensation bei Biodiesel als Reinkraftstoff
Die UFOP fordert die Einhaltung der Koalitionsaussage.
Anlässlich der EuroTier 2010 forderte der Vorsitzende der 
UFOP, Dr. Klaus Kliem, dass die Bundesregierung endlich ihre 
Zusage gemäß dem Koalitionsvertrag erfüllen müsse, den 
Reinkraftstoff wiederzubeleben.

16. November 2010
Nachhaltigkeit hat ihren Preis – UFOP fordert Preisaufschlag
Der Vorsitzende der Union zur Förderung von Oel- und Pro-
teinpflanzen e. V. (UFOP), Dr. Klaus Kliem, forderte anlässlich 
der Vorstellung der Anbauflächenschätzung für die Rapsernte 
2011 eine Marktpreisdifferenzierung zugunsten von Raps mit 
Nachhaltigkeitsnachweis.

05. November 2010
COPA/COGECA befürchten Vermarktungsprobleme bei Öl-
saaten – Nachweisdokumente jetzt abgeben
Die Umsetzung der Erneuerbare-Energien-Richtlinie (2009/28/
EG) in nationales Recht stellt die Landwirtschaft in der Europä-
ischen Union vor erhebliche Probleme. Offensichtlich setzen nur 
Deutschland und Österreich die Richtlinie bis zum 05.12.2010 
fristgerecht um.

Der UFOP-Fachbeirat unter Vorsitz von Prof. Dr. Wolfgang 
Friedt, Universität Gießen, fungiert als direktes Beratungsgre-
mium des Vorstands. Dieses Gremium stellt einen engeren Kreis 
des Beirates dar und ist maßgeblich verantwortlich für die  
Zusammenführung der Projektaktivitäten der UFOP und die  
Koordinierung und Begleitung der Fachkommissionsarbeit. 
Über den Fachbeirat hinaus gehören dem Beirat der UFOP Ver-
treter aus Verbänden, Wissenschaft, Praxis und Ministerien an, 
um eine möglichst breite Repräsentanz sicherzustellen.

Im Dezember 2010 haben die Vorsitzenden der UFOP-Fachkom-
missionen und Fachbeiratsmitglieder anlässlich des 20-jährigen 
Verbandsjubiläums in einer Perspektivdiskussion die erreichten 
Ergebnisse der UFOP-Arbeit sowie einen Ausblick auf die künf-
tigen Herausforderungen in den Bereichen Produktionsmanage-
ment Öl- und Proteinpflanzen, Ökonomie und Markt, Tierernäh-
rung, Humanernährung und Biokraftstoffe vorgestellt. Darüber 
hinaus ist der UFOP-Fachbeirat im Berichtszeitraum im März 
2011 zusammengetreten.

Im Ergebnis des Perspektivforums vom Dezember 2010 hat sich 
der Fachbeirat mit ersten Schlussfolgerungen aus der Veran-
staltung intensiv befasst sowie Lösungsansätze zu den aufge-
zeigten Herausforderungen der einzelnen Fachkommissionen 
– ggf. unter Nutzung von UFOP-internen Vernetzungen – über 
Projektvorhaben oder andere Aktivitäten angeregt. Diese Punk-
te sind daher auch als Einstieg in die Diskussion zu verstehen, 
die fortgesetzt und vertieft werden soll. 
Zunächst erfolgte eine Aussprache 
•	 zur Einführung des Produktionssystems Clearfield-Raps und 
•	 zur Optimierung von Klimagasemissionen im deutschen Raps- 
	 anbau und zum Sachstand bei den indirekten Landnutzungs- 
	 änderungen.

Das Clearfield-Produktionssystem betreffend wird auf die Aus-
führungen in Kapitel 5.1 „Fachkommission Produktionsma-
nagement Öl- und Proteinpflanzen“ verwiesen.

Im Hinblick auf die Nachhaltigkeitsgesetzgebung bei Biokraftstof-
fen ist die Notwendigkeit zur Optimierung der Treibhausgas (THG) - 
Emissionen auf der Ebene der heimischen Rohstofferzeugung auf 
dem Rapsacker abzuleiten. Die Problematik der indirect land use 
change (iLUC)-Effekte beinhaltet derzeit noch nicht abzuschät-
zende Risiken für die Biokraftstofferzeugung in Deutschland.

Allerdings erscheint strittig, in welcher Form die Optimierung 
der THG-Emissionen beim Rapsanbau bestmöglich erfolgen 
kann und sollte. Während die UFOP-Geschäftsstelle für die Erar-
beitung optimierter Standardwerte – ggf. auf regionaler Basis 
und unter Einbeziehung der Fruchtfolge – plädiert, wird auch 
die Organisation eines Vertragsanbaus zur Erzeugung von THG-
optimiertem Raps für das Mittel der Wahl gehalten. Darüber 
hinaus gibt es die Auffassung, dass die Entwicklung ohnehin 

14. Oktober 2010
8. Internationaler Fachkongress für Biokraftstoffe in Berlin
Die Umsetzung der Erneuerbare Energien-Richtlinie der EU-
Kommission in nationales Recht stellt die deutsche und  
europäische Biokraftstoffwirtschaft vor enorme Herausforde-
rungen, der Handlungsdruck ist enorm. Denn als Voraussetzung, 
um Biokraftstoffe auf die Quotenerfüllung anrechnen bzw. die 
Steuerbegünstigung erhalten zu können, ist die nationale  
Umsetzung der EU-Richtlinie bis Ende 2010 Bedingung.

08. Oktober 2010
Informationsaustausch zwischen UFOP und Neste Oil
Zu einem ersten Informationsaustausch trafen sich am 01. 
Oktober Vertreter der Union zur Förderung von Oel- und 
Proteinpflanzen e. V. unter der Leitung von Dr. Klaus Kliem  
sowie der Neste Oil AG, vertreten durch Jarmo Honkamaa, 
stellvertretender CEO und zuständiger Vorstand für den Bereich  
erneuerbare Kraftstoffe in Porvoo, Finnland. Im Mittelpunkt der  
Gesprächsrunde stand zunächst die Erläuterung des patentierten 
Neste Oil-Verfahrens zur Herstellung von hydriertem Pflanzenöl 
(HVO). 

30. September 2010
Wissenschaftssymposium Automobiltechnik 2010 – Dokto-
randen präsentieren ihre Arbeiten
Mit dem Ziel, vorrangig Doktoranden eine Plattform für die 
Berichterstattung ihrer wissenschaftlichen Arbeiten vorzu-
stellen, veranstalten das Johann Heinrich von Thünen-In-
stitut, die Universität Magdeburg, Forschungsschwerpunkt 
Automotive, sowie das Technologietransferzentrum Automo-
tive der Hochschule Coburg das 2. Wissenschaftssymposium 
Automobiltechnik 2010.

16. September 2010
AGQM und FAM gemeinsamer Ringversuch 2010 zu Biodie-
sel und Rapsölkraftstoff abgeschlossen
Ringversuche zur Überprüfung der Prüfverfahren und der  
korrekten Arbeitsweise professionell arbeitender Laboratorien 
haben im Fachausschuss Mineralöl- und Brennstoffnormung 
(FAM) des DIN für den Kraft- und Schmierstoffbereich eine  
lange und erfolgreiche Historie. Mit dem vermehrten Einsatz 
von Biokraftstoffen und biostämmigen Blendkomponenten hat 
sich auch für diese Produktklassen die zunehmende Notwendig-
keit zur Durchführung von Ringversuchen gezeigt. 

03. August 2010
US-Studie zur Treibhausgasbilanz von Sojabiodiesel mit 
Unstimmigkeiten
Das Deutsche BiomasseForschungsZentrum (DBFZ) hat eine 
aktuelle US-Studie zur Treibhausgasbilanz (THG-Bilanz) von 
Sojabiodiesel evaluiert. Die vom United Soybean Board ver-
öffentlichte Studie kommt zum Ergebnis, dass in den USA aus 
Sojabohnen hergestellter Biodiesel auf Basis von Standard-
werten eine Treibhausgasminderung von 52 Prozent erreicht.

in Richtung einer Einzelbetriebs- bzw. Einzelschlag-THG-Bilan-
zierung gehen wird, so dass grundlegende Arbeiten zur Verbes-
serung der Standardwerte für den breiten Praxisanbau nicht 
erforderlich wären.

Prof. Folkhard Isermeyer führte in der März-Sitzung des Fach-
beirates weiterhin aus, dass durch die Einführung der Klima-
schutzquote künftig über die Höhe der THG-Einsparung ganz 
neue ökonomische Anreize gesetzt werden würden. Insbeson-
dere Import-Raps bzw. importiertes Rapsöl oder andere Ölsaaten 
und Pflanzenöle könnten dadurch einen Preisdruck auf heimisch 
erzeugten Raps bzw. heimisches Rapsöl ausüben. Er empfahl der 
UFOP, sich mit dieser Fragestellung auseinanderzusetzen.

Weiterführend zu den aktuellen und künftigen Rahmenbedin-
gungen für Biokraftstoffe wird auf die Ausführungen im Kapitel 
3. „Biodiesel & Co.“ verwiesen.

Eine gleichfalls im Berichtszeitraum vom Fachbeirat begleitete 
Aktivität war die Etablierung einer deutsch-französischen 
Forschungskooperation im Bereich Rapszüchtung. Diese geht 
auf einen Wunsch von französischer Seite betreffend engere 
Zusammenarbeit vom Januar 2010 anlässlich des jährlichen 
Treffens zwischen FOP und UFOP zurück. Im Juli 2010 kam es 
zu einer ersten inhaltlichen Abstimmung in Paris, der ein Kick-
off-Meeting im März 2011 zur Implementierung der Initiative 
folgte. Die Gespräche und Aktivitäten zur Entwicklung konkre-
ter Forschungsvorhaben in den Bereichen
•	 genetische Diversität und Heterosis (Prof. Heiko Becker/ 
	 Dr. Anne-Marie Chévre)
•	 Resistenz gegen Krankheiten (Prof. Andreas von Tiedemann/ 
	 Dr. Régine Delourme)
•	 Ölgehalt unter Beachtung von Nährstoffeffizienz und Wasser- 
	 stress (Prof. Wolfgang Friedt/Dr. Nathalie Nési, Dr. Alain 
	 Bouchereau)
werden intensiv von der GFP Bonn und der UFOP begleitet. 
Weiterhin sollen die Koordinatoren zügig weitere Experten aus 
Deutschland und Frankreich – sowohl Wissenschaftler als auch 
Vertreter der praktischen Rapszüchtung – in die Fachdiskussion 
und Erarbeitung der Projektskizzen einbinden. Ferner sind bald-
möglichst Finanzierungsquellen für die im Meeting herausgear-
beiteten Forschungsgebiete zu identifizieren wie z. B. Plant-KBBE 
und EU-Fördermittel aus dem 7. und 8. Forschungsrahmenpro-
gramm. Das nächste Treffen im Rahmen der deutsch-französischen  
Forschungskooperation ist für Anfang Januar 2012 vorgesehen.

Die Arbeiten zur Optimierung der heimischen Rapserzeugung 
bilden einen Schwerpunkt in der UFOP-Arbeit auch über den 
Berichtszeitraum hinaus und werden fortgesetzt.

Zu Inhalten und Zielen der aktuell von der UFOP geförderten Pro-
jekte wird auf die Kapitel 5. „UFOP-Fachkommissionen“ fortfüh-
rend und 6. „UFOP-Außenstelle für Versuchswesen“ verwiesen.

Bericht zur Steuerbegünstigung für Biodiesel als Reinkraftstoff
Entwicklung der Über-/Unterkompensation für nicht integrierte Anlagen

Preise in EUR je Liter 2007 2007 2008 2008 2009 2009 2010 2010
Jan-Jun Jul-Dez Jan-Jun Jul-Dez Jan-Jun Jul-Dez Jan-Jun Jul-Okt

Rapsöl frei Ölmühle*
0,54 0,71 0,87 0,74 0,54 0,55 0,61 0,71

Raffination
0,04 0,04 0,04 0,04 0,04 0,04 0,04 0,04

Veresterung abzüglich Glyceringutschrift
0,09 0,09 0,09 0,09 0,09 0,09 0,09 0,09

Logistik
0,08 0,08 0,08 0,08 0,08 0,08 0,08 0,08

Technischer Mehraufwand
0,03 0,03 0,03 0,03 0,03 0,03 0,03 0,03

Mehrverbrauch
0,05 0,05 0,05 0,05 0,05 0,05 0,05 0,05

Kaufanreiz
0,05 0,05 0,05 0,05 0,05 0,05 0,05 0,05

Energiesteuer
0,09 0,09 0,15 0,15 0,18 0,18 0,18 0,18

Summe Biodiesel (ohne Ust)
0,97 1,14 1,36 1,23 1,06 1,07 1,13 1,23

Diesel (inkl. Energiesteuer, ohne Ust)
0,94 1,02 1,14 1,09 0,88 0,92 0,99 1,01

Überkompensation (+)

Unterkompensation (-) -0,03 -0,12 -0,22 -0,14 -0,18 -0,15 -0,14 -0,22

*) Anteil Sojaöl 25 % Quellen:
AMI-MarktSpezial Ölsaaten+Biokraftstoffe
UFOP-Marktinformation Ölsaaten und Biokraftstoffe

© UFOP 11/2010 VDB-Mitgliederumfrage

4. UFOP-Beirat & Fachbeirat
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Die UFOP-Fachkommissionen waren in den Anfangsjahren der 
UFOP einerseits fruchtartenspezifisch (Raps, Sonnenblumen, 
Proteinpflanzen), andererseits verwertungsspezifisch (Tierer-
nährung, Humanernährung) ausgerichtet. Mit zunehmender 
Fortentwicklung – insbesondere des Rapssektors – zeigte sich 
jedoch, dass sowohl ökonomische Fragestellungen als auch 
Fragestellungen der Verwendung im Non-Food-Bereich an  
Relevanz gewinnen. Dies führte zu einer ersten Strukturreform, 
in der im Jahr 2003 im pflanzlichen Bereich die Gremien zu 
einer Fachkommission Produktionsmanagement Öl- und Pro-
teinpflanzen mit den Sektionen Raps, Proteinpflanzen und 
Sonnenblumen zusammengefasst wurden. Weiterhin konstitu-
ierte sich im Jahr 2003 eine Fachkommission Ökonomie und 
Markt, die sich mit Fragen der Wirtschaftlichkeit, Agrarpolitik, 
Vermarktung sowie den Rahmenbedingungen der Weiterverar-
beitung befasst. 

Im März 2003 wurde der UFOP/SFG-Fachausschuss Sortenprüf-
wesen ins Leben gerufen mit Zuständigkeit für die Belange der 
von der UFOP geförderten Prüfungen Bundessortenversuch, 
EU-Sortenversuche 1 und 2, EU-Sortenversuche Sonnenblumen 
und HO-Sonnenblumen sowie EU-Sortenversuche Ackerbohnen 
und Futtererbsen.

Im Jahr 2004/2005 neu gegründet wurde eine Fachkommission 
Biokraftstoffe und nachwachsende Rohstoffe, die Forschungs- 
und Förderschwerpunkte im Bereich Pflanzenölkraftstoffe und 
stoffliche Nutzung bearbeiten soll. 

Im Zeitraum 2006/2007 erfolgte für die Fachkommission  
Produktionsmanagement Öl- und Proteinpflanzen eine weitere 
organisatorische Straffung: Vor dem Hintergrund der gesun-
kenen Bedeutung des Sonnenblumenanbaus in Deutschland  
beschloss der UFOP-Vorstand die Zusammenlegung der Sekti-
onen Raps und Sonnenblumen zu einer gemeinsamen Sektion 
Ölpflanzen. Damit wird ebenfalls dem Sachverhalt Rechnung 
getragen, dass die in beiden Sektionen vertretenen Mitglie-
der in der Regel sowohl Raps als auch Sonnenblumen in ihren  
jeweiligen Organisationen betreuen.

Im September 2009 kam als jüngstes und vorerst letztes neues 
UFOP-Gremium der Arbeitskreis Rapsspeiseöl hinzu. Hier sind 
in erster Linie industrielle und dezentrale Ölmühlen sowie  
deren Verbände vertreten, die bereits im CMA-Ölsaatenaus-
schuss mitgewirkt haben. Der UFOP-Arbeitskreis Rapsspeiseöl 
führt damit im Zuge der Liquidation der CMA vakant ge-
wordene wesentliche Aufgabenfelder des gemeinsamen 
Rapsspeiseöl-Marketings unter dem Dach der UFOP zusammen. 
Hieraus resultiert eine verstärkte Ausrichtung der UFOP-Öffent-
lichkeitsarbeit auf den Food-Bereich. Weiterführend wird auf 
das Kapitel 2. „Rapsspeiseöl“ verwiesen.

Zahlreiche nachfolgend aufgeführte Projektvorhaben der  
UFOP-Fachkommissionen werden in Zusammenarbeit mit 
den Länderdienststellen der Offizialberatung umgesetzt. Die 
UFOP-Außenstelle für Versuchswesen an der Landwirtschafts-
kammer Schleswig-Holstein fungiert hierbei als Schnittstelle. 
Weiterführend wird auf das Kapitel 6. „UFOP-Außenstelle für 
Versuchswesen“ verwiesen.

5.1 UFOP-Fachkommission Produktionsma-
nagement Öl- und Proteinpflanzen

Sektion Ölpflanzen

Am 03.02.2011 hat sich die UFOP-Sektion „Ölpflanzen“ unter 
Leitung von Prof. Olaf Christen in ihrem Jahrestreffen sehr 
intensiv mit der Clearfield-Technologie bei Winterraps ausei-
nandergesetzt.

Als Gäste zu diesem TOP der Sitzung waren anwesend:
•	 aus dem Hause BASF Herve Vantieghem, Dr. Alfons Schön- 
	 hammer, Dr. Matthias Pfenning, Dr. Josef Appel sowie Frau 
	 Dr. Friederike Pferdmenges;
•	 in Begleitung der BASF Prof. Jan Petersen, Fachhochschule 
	 Bingen;
•	 von den Landespflanzenschutzdiensten Dr. Dirk Wolber 
	 (Niedersachsen), Günther Klingenhagen (Nordrhein-Westfa- 
	 len), Gerhard Schröder (Brandenburg);
•	 vom JKI Prof. Peter Zwerger, Dr. Hans-Peter Söchting und 
	 Frau Dr. Lena Ulber.

Das Produktionssystem Clearfield von BASF besteht aus der 
Kombination des Clearfield-Herbizides und einer Clearfield-
Winterrapshybridsorte. Clearfield-Raps weist eine Resistenz 
gegenüber dem Clearfield-Herbizid, d. h. gegenüber Imazamox 
aus der Gruppe der ALS-Hemmer auf. Die Clearfield-Rapshybriden 
werden konventionell gezüchtet.

Die Diskussion war wie folgt strukturiert:
1.	 Erläuterung der Technologie
2.	 Einschätzung der Technologie durch den amtlichen Pflanzen- 
	 schutzdienst
3.	 Vorstellung eines Forschungsvorhabens am JKI
4.	 Diskussion von Handlungsoptionen 

Zu TOP 1: Erläuterung der Technologie
Von Seiten der BASF wurden als Vorteile der Technologie 
dargestellt:
•	 höchste Arbeitsflexibilität durch einfachere Herbizidanwen- 
	 dung im Nachauflauf (Entzerrung von Arbeitsspitzen; längeres 
	 Spritzfenster; geringe Abhängigkeit von Bodenfeuchte;  
	 geringe Ansprüche an Bodenbearbeitung und Saatbettbe- 
	 reitung)
•	 sehr gute Unkrautbekämpfung und sichere Wirkung unab- 
	 hängig von Witterung und Bodenbearbeitung (Bekämpfung 
	 aller Kruziferen, Bekämpfung von früh aufgelaufenem Aus- 
	 fallgetreide und Gräsern; Bekämpfung neu-invasiver Unkräuter) 
•	 beste Ausschöpfung der Ertrags- und Qualitätsleistung durch  
	 optimale Kulturetablierung im Herbst (kein Schadrisiko durch 
	 Clomazone bei Spätsaat; Bekämpfung von Nicht-Clearfield- 
	 Ausfallraps; keine Schäden durch Sulfonylharnstoffreste in 
	 Spritzen)

•	 Absicherung des Rapsanbaus unter allen Anbaubedingungen 
	 (sicherer Einsatz bei reduzierter Bodenbearbeitung;  
	 integrierter Pflanzenschutz; keine Aufhellungen in Nicht- 
	 Zielgebieten)

Zu TOP 2: Einschätzung der Technologie durch den amtlichen 
Pflanzenschutzdienst
Zunächst bestätigte Dr. Wolber die von der BASF aufgeführten 
Vorteile der Technologie.
Anschließend benannte er die Nachteile/Risiken aus Sicht der 
Beratung wie folgt:
•	 Clearfield-Ausfall- und Durchwuchsraps, wo dieser angebaut 
	 und transportiert wird, z.B. Verteilung durch Mähdrescher;
•	 Auskreuzung in konventionellen, benachbarten Raps, ab- 
	 hängig von Feldgröße, Windrichtung und -stärke, Thermik 
	 und Topographie, > 100 Meter möglich, über Insekten noch 
	 deutlich weiter;
•	 Auskreuzung bis 25 Meter auf Nachbarschlägen ist quantita- 
	 tiv bedeutend!
•	 Clearfield-Freiheit im Saatgut technisch nicht realisierbar;
Folge: Eigentümer/Verpächter müssen Wertminderung ihrer 
Flächen hinnehmen, auch ohne Clearfield-Einsatz;
•	 keinerlei rechtliche Reglementierungen, Anbauregister oder  
	 „Nachbarschafts“-Regelungen;
•	 Wirkstoffe widersprechen sich in ihrem optimalen An- 
	 wendungszeitraum (Imazamox hauptsächlich Blattwirkung, 
	 Metazachlor hauptsächlich Bodenwirkung);
Folge: Metazachlor fällt bei leicht verzögertem Einsatz als 
wichtiger Baustein zur Resistenzvermeidung bei Kamille und 
Fuchsschwanz weg;
Folge: Kamille ab BBCH 13-14 mit Clearfield nicht mehr sicher 
bekämpfbar;
•	 zusätzlicher Selektionsdruck in der Fruchtfolge durch Einsatz  
	 von ALS-Hemmern im Raps (bisher in Getreide, Mais, Rüben, 
	 Kartoffeln);
•	 weltweit bei über 100 Unkrautarten ALS-Resistenzen belegt 
	 (www.weedscience.org) – in Australien und Kanada über 25 
	 Unkrautarten ALS-resistent;
•	 unmittelbare IMI-Resistenz in Australien und Kanada bei 
	 Flughafer, Ackerfuchsschwanz, Hirtentäschel, Klettenlab- 
	 kraut, Schwarzer Nachtschatten und Ackersenf;
•	 Clearfield-Ausfallraps in Folgekulturen nicht mehr sicher  
	 mit ALS-Hemmern bekämpfbar (zusätzlicher und kosten- 
	 intensiver Herbizideinsatz z.B. Vorauflauf Round up; mit 
	 Wuchsstoffen in Getreide
•	 sehr schwierig ist Bekämpfung von Clearfield-Ausfallraps 
	 in Rüben, da Debut nicht mehr wirksam ist

5. UFOP-Fachkommissionen
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Ertragsbildung von Winterraps: modellgestützte Ana-
lyse von Klima-, Boden- und Managementeinflüssen 
auf die Ertragsbildung von Winterraps

Projektbetreuung: Institut für Pflanzenbau und Pflanzenzüchtung 
der Universität Kiel, Hermann-Rodewald-Straße 9, 24118 Kiel

Laufzeit: Juli 2010 bis Juni 2012

Ein kausales Verständnis der Ertragsbildung der Kultur 
Winterraps ist eine essentielle Voraussetzung, um mit Hilfe 
einer entsprechenden Produktionstechnik die beteiligten 
Prozesse unter variierender Jahreswitterung und auf unter-
schiedlichen Standorten gezielt zu fördern. Im Vergleich zu 
anderen wichtigen Kulturpflanzen, z.B. Weizen oder Mais, 
liegen aber zur Ertragsbildung von Raps deutlich weniger 
Informationen vor. Ziel des Vorhabens ist daher ein besseres 
Verständnis der Ertragsbildungsprozesse beim Raps. Hier-
für sollen zunächst vorhandene Datensätze verschiedener 
Quellen genutzt werden, um ein Grundgerüst eines Raps-
Wachstumsmodells, basierend auf bestehendem Wissen, zu 
erarbeiten und weiterzuentwickeln. Daraus sollen dann Op-
timierungsmöglichkeiten für die Produktionstechnik sowie 
für die Züchtung abgeleitet werden. 

Entwicklung von Feldhygienekonzepten zur Sicherung 
einer nachhaltigen Rapsproduktion

Projektbetreuung: Institut für Pflanzenschutz in Ackerbau 
und Grünland, Julius Kühn-Institut, Messeweg 11/12, 38104 
Braunschweig

Laufzeit: Juli 2010 bis Dezember 2012

Im Vordergrund des Projektes steht die Erarbeitung eines 
integrierten Konzeptes für die Bodenbearbeitung und den 
Pflanzenschutzmitteleinsatz von der Rapsernte bis zur 
Weizenaussaat. Die Maßnahmen sollen zur Reduktion des 
Schaderregerauftretens und des Pflanzenschutzaufwandes im 
Rapsanbau beitragen. Daraus ableitend werden Beratungskon-
zepte für die Praxis bereitgestellt.

Insbesondere sollen im Rahmen des Vorhabens die Aus-
wirkungen unterschiedlich terminierter und intensiver 
Stoppelbearbeitung auf das Auftreten von Schädlingen und 
pilzlichen Krankheiten untersucht werden. Von Priorität sind 
dabei Krankheiten, die auf den Stoppelresten überdauern und 
somit eine mögliche Infektionsquelle neuer Rapssaaten dar-
stellen (Phoma lingam). Aber auch der Ausfallraps stellt eine 
Gefahr für die Anreicherung von Schaderregern im Boden dar 
(Kohlhernie). Zum anderen soll parallel dazu die Stickstoff-
dynamik im Boden in Abhängigkeit von der Intensität und 
dem Zeitpunkt der Bodenbearbeitung für Winterweizen nach 
Winterraps dargestellt werden.

Vielzahl von mono- und dikotyler Pflanzen sowie Pilzen auf 
und hält vom Keimlingsstadium bis zur Blüten-/Fruchtbildung 
an. Mit dem Guttationswasser werden Nährstoffe, Salze sowie 
Aminosäuren, Mono- und Disaccharide abgesondert, wobei der 
Zuckergehalt im Vergleich zum Nektar unbedeutend ist. Nicht 
zu verwechseln ist Guttation mit Tau, allerdings treten beide 
Vorgänge oft in Kombination auf.

Im Vorhaben werden Freilandversuche an Winter- und Sommer-
raps durchgeführt. Folgende Fragen werden bearbeitet:
•	 Guttationsverhalten von Raps;
•	 Verhalten der Wassersammlerinnen;
•	 Flugzeiten der Bienen;
•	 aufgesuchte Wasserquellen;
•	 Auffälligkeiten im Bestand.

Darüber hinaus wird ein Biotest durchgeführt zur Einschätzung 
der Toxizität des Guttationswassers. Einschränkend ist anzu-
merken, dass der Biotest allerdings eine unnatürliche Situation 
mit vielfältigen Einflussfaktoren darstellt.

Im Ergebnis der bisherigen Untersuchungen ist festzuhalten:
•	 Freisetzung neonikotinoider Beizmittelwirkstoffe in Gutta- 
	 tion findet bei Raps statt;
•	 Guttation sowie Tau werden als Wasserquelle genutzt;
•	 Beizmittelwirkstoff-Konzentrationen bei Winterraps nach 
	 Winter liegen nicht im akut toxischen Bereich.
Notwendig sind:
•	 weitere Erkenntnisse über Wassersammlerinnen;
•	 Einschätzung des Gefährdungspotenzials;
•	 Erkenntnisse über Freisetzung von Wirkstoffen und Meta- 
	 boliten.

Resistenzsituation beim Rapserdfloh gegen Pyrethroide

Projektbetreuung: Institut für Pflanzenschutz in Ackerbau 
und Grünland, Julius Kühn-Institut, Messeweg 11/12, 38104 
Braunschweig
Regionaldienst Schwerin des Pflanzenschutzdienstes, LALLF Meck-
lenburg-Vorpommern, Wickendorfer Straße 4, 19055 Schwerin
Laufzeit: September 2010 bis Dezember 2010

Nach auffälligen Untersuchungsergebnissen in 2009 sollen im 
Projekt die Resistenzsituation in Westmecklenburg genauer erfasst 
und die räumliche Ausbreitung untersucht werden. Dazu werden in 
der Umgebung des auffälligen Standortes umfangreich Rapserdfloh-
Populationen gesammelt und untersucht. Die Proben werden an das 
JKI verschickt, wo die Sensitivitätstests nach der für Rapsglanz- 
käfer und andere Schaderreger standardisierten Adult-Vial-Methode 
erfolgen. Darüber hinaus sollen auch Populationen des Rapserdflohs 
im sonstigen Bundesgebiet durch externe Personen dem amtlichen 
Dienst und den Züchterfirmen zur Verfügung gestellt werden. Die 
Erfassung der Sensitivität der Rapserdflöhe findet analog zu den 
Proben aus Mecklenburg-Vorpommern am JKI statt.

den Saatgutpartien in der Tausendkornmasse auf. Vor allem 
von Landwirten wird vermutet, dass diese Unterschiede in der 
Tausendkornmasse das Feldaufgangsvermögen und damit den 
Etablierungserfolg der Saatgutpartien beeinflussen.

Folgende Schlussfolgerungen sind aus der Kurzstudie zu ziehen:
•	 Die Durchführung der Versuche in Lochplatten im Gewächs- 
	 haus erlaubt die Erstellung einer Erdkruste und Trocken- 
	 stress bis zu einem Maße, dass der Feldaufgang unter 20  
	 Prozent bleibt. Unter diesen starken Stressbedingungen  
	 konnte kein Einfluss der Tausendkornmasse auf den Feldauf- 
	 gang festgestellt werden.
•	 In der zweiten Durchführung des Versuches mit geringerem 
	 Stressniveau konnte ein Einfluss der Tausendkornmasse  
	 weder auf die Höhe noch auf die Geschwindigkeit des Feld- 
	 aufgangs nachgewiesen werden, allerdings auf die Höhe der  
	 Keimlinge am Ende des Versuches.
•	 Es ist kein überzeugender Effekt der Tausendkornmasse auf 
	 den Feldaufgang bei Saatgut von Hybridraps zu erwarten. 
	 (Allerdings: Das Nichtvorhandensein eines Einflusses ist 
	 generell nicht nachweisbar.)
•	 Bestmöglich überzeugend wäre sicherlich, unter möglichst  
	 vielen verschiedenen Feldaufgangsbedingungen Versuche 
	 durchzuführen, d. h. eher viele Versuche an verschiedenen  
	 Standorten mit jeweils wenigen Saatgutpartien. 15 Partien  
	 erscheinen zu viel, neun oder gar nur sechs (drei Partien  
	 von jeweils zwei Sorten) dürften ausreichen.

Guttation im Raps – eine Wasserquelle für die Honig- 
biene?

Projektbetreuung: Landesanstalt für Bienenkunde der Uni-
versität Hohenheim, August-von-Hartmann-Straße 13,70593 
Stuttgart

Laufzeit: Mai 2009 bis Mai 2011

Hintergrund des Vorhabens war der Unfall mit neonikotinoiden 
Beizmittelabriebstäuben bei der Maisaussaat 2008 in Baden-
Württemberg. Seinerzeit wurden intensive Untersuchungen zu 
weiteren Kontaktmöglichkeiten von Honigbienen mit systemi-
schen Beizmittelwirkstoffen eingeleitet, wobei relativ schnell 
die Guttation als mögliche Wasserquelle in den Fokus der 
Betrachtungen gelangte.

Der Wasserbedarf eines Bienenstockes ist abhängig von Tem-
peratur, Luftfeuchtigkeit sowie dem Anteil an offener Brut. In 
der Regel erfolgt stocknahes Wassersammeln an verschiedenen 
Quellen, unter anderem der Tracht.

Guttation ist die Wasserabgabe von Pflanzen bei wasserdampf-
gesättigten Verhältnissen in flüssiger Form über so genannte 
Hydathoden (Wasserspalten). Diese wiederum stellen das Ende 
der Xylembahnen dar. Der Vorgang der Guttation tritt bei einer 

Zu TOP 3: Vorstellung eines Forschungsvorhabens am JKI
Prof. Peter Zwerger stellte ein Versuchsvorhaben am Standort 
JKI Braunschweig zum Anbau von Clearfield-Raps vor (Laufzeit 
2010–2012).
Im Feldversuch sollen folgende Aspekte einer näheren Betrach-
tung unterzogen werden
a)	 Auskreuzung  von Clearfield-Raps,
b)	 Verschleppung von Clearfield-Raps,
c)	 Bekämpfung von Durchwuchsraps in Folgekulturen.
Die Feldversuche sollen durch Untersuchungen im Freiland und 
im Gewächshaus begleitet werden.

Zu TOP 4: Diskussion von Handlungsoptionen
•	 Clearfield-Rapshybriden:
Hierzu führten die Vertreter der Züchterhäuser Pioneer Hi-Bred 
Northern Europe Sales Division GmbH und Monsanto Agrar 
Deutschland GmbH aus, dass sie in Großbritannien bzw. in Frank-
reich bereits für das Jahr 2011 erste Sortenzulassungen erwarten 
würden. Diese Sorten seien damit über den EU-Sortenkatalog in 
Deutschland vertriebsfähig. 
•	 zum weiteren Forschungsbedarf: 
Von Seiten der BASF wurde die Auffassung vertreten, dass 
zur Wirksamkeit, zur Auskreuzung und zur Verschleppung des 
Clearfield-Herbizids genug Daten vorliegen würden. Dennoch 
wurde anerkannt, dass der amtliche Pflanzenschutzdienst 
weitere Versuche zur Wirksamkeit befürwortet. Von Sei-
ten der UFOP-Züchtermitglieder wurden Systemvergleiche 
(Herbizid+Sorte) zur Beurteilung der Leistungsfähigkeit der 
Clearfield-Technologie bei Winterraps thematisiert.

Die Diskussion in der UFOP-Sektion Ölpflanzen wurde sehr komplex 
geführt. Dies ist der Tatsache geschuldet, dass Clearfield-Raps als 
neues Produktionssystem mit Wechselwirkungen einzuschätzen 
ist, bei dem die offenen Fragen nicht nur auf den Herbizid- oder 
den Sortenaspekt zurückzuführen sind. Wichtig erscheint dem 
Fachkommissionsvorsitzenden Prof. Olaf Christen die Fortführung 
des Dialoges zwischen allen Beteiligten anstelle von bilateralen 
Diskussionen. Die UFOP bietet sich an, weiterhin als Plattform für 
Diskussionen zu fungieren. Entscheidend ist allerdings die fachliche 
Erörterung der offenen Fragestellungen auf sachlicher Basis. 

UFOP-Projektvorhaben

Einfluss der Tausendkornmasse auf den Feldaufgang 
von Hybridraps

Projektbetreuung: Institut für Pflanzenzüchtung, Saatgutfor-
schung und Populationsgenetik der Universität Hohenheim, 
Fruwirthstraße 21, 70599 Stuttgart

Laufzeit: Juli 2009 bis Januar 2010

Bei Hybridsorten von Raps treten in Abhängigkeit von den Pro-
duktionsbedingungen fallweise große Unterschiede zwischen 
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Neue Projektvorhaben 

Rapsschädlinge mit beginnender Resistenzentwicklung

Projektbetreuung: Institut für Pflanzenschutz in Ackerbau 
und Grünland, Julius Kühn-Institut, Messeweg 11/12, 38104 
Braunschweig

Laufzeit: April 2011 bis November 2011

Langjährige Untersuchungen des JKI bei Rapsschädlingen zeig-
ten, dass für den Rapsglanzkäfer in den letzten Jahren eine 
ständige Zunahme der Pyrethroid-Resistenz zu beobachten 
war. Aktuell sind zur Bekämpfung dieses Schädlings neben 
Pyrethroiden der Klassen I und II nur Neonicotinoide zugelas-
sen, die entsprechend häufig eingesetzt werden. Aufgrund der 
JKI-eigenen Monitoring-Ergebnisse deutet sich für Pyrethroide 
der Klasse I und auch für Neonicotinoide eine nachlassende 
Wirkung gegenüber Rapsglanzkäfern an, die sich aber in den 
Monitoring-Ergebnissen von Bayer Crop Science zu Thiacloprid 
nicht widerspiegelt. Entsprechend werden unabhängige Daten 
benötigt, die im geplanten Vorhaben erhoben werden sollen. 

Der Nachweis einer Pyrethroid-Resistenz beim Rapserdfloh 
im Jahr 2010 belegt, dass neben dem Rapsglanzkäfer auch  
andere Rapsschädlinge einem hohen Resistenz-Selektions-
druck ausgesetzt sind. Die Untersuchungen des Jahres 2010 
zeigten darüber hinaus auch für andere Arten wie Kohltrieb- 
rüssler und Kohlschotenrüssler Testergebnisse zu einer 
kontinuierlichen Verschiebung der Empfindlichkeiten in den 
letzten Jahren oder aber eine deutliche Minderwirkung von 
Insektiziden im Labortest.

Ziel der aktuell geplanten Untersuchungen ist es daher, 
weitere Sensitivitätsverschiebungen beim Triebrüssler aufzu-
zeigen, beim Erdfloh eine klare Begrenzung der von Resistenz 
betroffenen Gebiete zu erhalten und beim Kohlschotenrüssler 
Nachuntersuchungen am im Jahr 2010 auffällig gewordenen 
Standort und in der Umgebung durchzuführen, um eine regio-
nale Abgrenzung der Resistenz vornehmen zu können.

Sektion Proteinpflanzen

In der Sektionssitzung vom November 2010 haben sich die 
Mitglieder intensiv mit der Situation bei Körnerleguminosen in 
Deutschland sowie möglichen Handlungsoptionen der UFOP aus-
einandergesetzt. Als wesentliche übergeordnete Fragestellung 
gilt, ob nach 2013 eine Besserstellung der heimischen Körner-
leguminosen im Rahmen der nächsten Finanzierungsperiode 
der GAP erreicht werden kann. Hierzu stimmen die Fachkom-
missionsmitglieder darin überein, dass bei den verschiedenen 
Komponenten des künftigen Finanzierungsmodells die Körnerle-
guminosen angemessen berücksichtigt werden sollen. 

Auf Initiative der Sektion hat der UFOP-Vorstand im März 2011 
ein Positionspapier verabschiedet.

Position der UFOP zur Förderung heimischer Körnerlegu-
minosen

Angesichts des rückläufigen Anbaus von Körnerleguminosen 
auf nur noch 100.000 Hektar in Deutschland sieht die Union 
zur Förderung von Oel- und Proteinpflanzen e.V. (UFOP) drin-
genden Handlungsbedarf.

Notwendig sind stärkere finanzielle Anreize für den Anbau 
heimischer Körnerleguminosen im Rahmen der Reform der Ge-
meinsamen EU-Agrarpolitik nach 2013. Damit werden folgende 
Ziele verfolgt: 
•	 Verminderung der Importabhängigkeit in der Proteinversor- 
	 gung;
•	 Erweiterung der Diversität im verfügbaren Kulturpflanzen- 
	 spektrum;
•	 Integration in Fruchtfolgen zur Auflockerung von getreide- 
	 betonten Fruchtfolgen;
•	 Erhaltung und Steigerung der Leistungsfähigkeit von Acker- 
	 bausystemen in der deutschen Landwirtschaft durch boden- 
	 und gewässerschützende Mulch- bzw. Direktsaatverfahren;
•	 Vermeidung von Resistenzen gegenüber Pflanzenschutz- 
	 mittelwirkstoffen bei der Bekämpfung von Krankheiten und  
	 Ungräsern durch Erweiterung der Fruchtfolge;
•	 Einsparung von mineralischen Stickstoffdüngern im Ackerbau;
•	 Reduktion des Verbrauchs an fossilen Energieträgern und 
	 damit Einsparung an Treibhausgasen.

Möglichkeiten zur Förderung des heimischen Körnerlegu-
minosenanbaus ergeben sich sowohl aus dem aktuellen 
Diskussionsstand zur Einführung von Ressourcenschutzpro-
grammen („Greening“), um in den Genuss der vollständigen 
Direktzahlungen der ersten Säule zu gelangen, als auch aus 
dem aktuellen Diskussionsstand zur Umsetzung von landwirt-
schaftsnahen Agrarumweltprogrammen der zweiten Säule.

Die Eiweißpflanzenprämie der ersten Säule in Höhe von 55,57 EUR 
je Hektar hat in der Vergangenheit bei weitem nicht ausgereicht, 
um den negativen Trend für den heimischen Körnerlegumino-
senanbau aufzuhalten.

Die Agrarumweltprogramme der zweiten Säule gemäß PLANAK-
Beschluss vom Februar 2010 stellen zwar für Eiweißpflanzen in 
Deutschland einen Anreiz dar, werden jedoch nur von wenigen 
Bundesländern angeboten, so dass dieses Instrument bislang 
nicht ausreichend wirkt.

Die landwirtschaftliche Praxis wird den besonderen Stellenwert 
von Körnerleguminosen im Anbau und in der Verwertung stärker 
beachten, wenn eine marktorientierte ökonomische Anreizwir-

kung eingeführt wird. Die Vorteile dieser stickstoffbindenden, 
eiweißreichen Blattfrüchte sollten für eine Optimierung der 
Pflanzenproduktion stärker genutzt werden.

Lösungsvorschläge und Konsequenzen

Eine unabdingbare Voraussetzung für die Steigerung der Attrak-
tivität der Erzeugung von Körnerleguminosen ist die Schaffung 
notwendiger finanzieller Anreize.

Künftig ist ein umfassendes Programm mit geeigneten Maß-
nahmen zugunsten heimischer Körnerleguminosen dringend 
notwendig. Dessen Ziele sind:
•	 eine Förderung der Züchtung von Körnerleguminosen;
•	 eine Förderung von produktionstechnischen Versuchen in  
	 den Bundesländern und Einbindung in Anbausysteme z. B. 
	 der konservierenden Bodenbearbeitung;
•	 eine Förderung des Praxisanbaus von Körnerleguminosenar- 
	 ten je nach Standort;
•	 Eine Förderung der Vermarktung, der Verarbeitung und der 
	 Verwendung, insbesondere als Eiweißkomponente in der 
	 Nutztierfütterung und für die Erzeugung von Lebensmitteln.

Dabei darf auch nicht übersehen werden, dass ein weiterer 
Rückgang der Anbauflächen von Körnerleguminosen mit ei-
nem zunehmenden Einsatz von Nachbausaatgut einhergehen 
wird. Dies wird zwangsläufig zur Abnahme der Intensität der 
züchterischen Bearbeitung dieser Kulturpflanzen führen. Auf 
die Konsequenzen für den ökologischen Landbau, der auf die 
biologische Stickstofffixierung der Leguminosen dringend an-
gewiesen ist, sei an dieser Stelle exemplarisch verwiesen. 

Ausschließlich für den ökologischen Landbau wird Körnerlegu-
minosenzüchtung in Deutschland nicht kostendeckend möglich 
sein! Zurzeit existieren hierzulande nur noch je ein einziges 
Züchtungsprogramm für Erbse, Ackerbohne und Süßlupine – 
alle anderen Programme sind bereits aufgegeben worden. Den 
noch bestehenden Züchtungsprogrammen droht das gleiche 
Schicksal, da sich die dauerhafte Unterschreitung einer „kri-
tischen Masse“ im Anbau andeutet. Da Züchtungsprogramme 
sehr langfristig angelegt sind und ein Ausstieg nicht kurzfristig 
revidiert werden kann, geht entsprechendes Know-how und 
Innovationspotenzial unwiederbringlich verloren. Ein weiterer 
Zuchtfortschritt bei Körnerleguminosen ist somit für absehbare 
Zeit ausgeschlossen.
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5.2 Fachkommission Ökonomie und Markt

Die Fachkommission trat am 29.11.2010  zu ihrer 16. und am 
7.04.2011 zu ihrer 17. Sitzung unter dem Vorsitz von Johannes 
Peter Angenendt zusammen. Aufgabe der Fachkommission ist 
es, den Bereich Ökonomie und Markt aus Sicht der Öl- und 
Eiweißpflanzen umfassend zu beraten. Darin eingeschlossen 
sind die politischen Rahmenbedingungen für den Sektor. Nach 
dem Wegfall der CMA wurde im August 2009 der Arbeitskreis 
Rapsspeiseöl neu eingerichtet. 

Zum Arbeitsprogramm der Fachkommission gehörten insbe-
sondere:

•	 Die Marktaussichten für Ölsaaten und Eiweißpflanzen

Die Nachfragesteigerung hält auf den weltweiten Pflanzenöl-
märkten unvermindert an. Seitens der Anbieter müssen nach 
wie vor große Anstrengungen unternommen werden, um mit 
der weltweiten Nachfrage nach Pflanzenölen für Food und 
Fuel Schritt halten zu können. In einigen Regionen Deutsch-
lands steht der Rapsanbau trotz eindeutiger Vorteile in der 
getreidebetonten Fruchtfolge zunehmend im Wettbewerb mit 
dem steigenden Flächenbedarf für die Biogasproduktion. Die 
Fachkommission hält es jedoch für die Marktversorgung für 
dringend erforderlich, den inländischen Anbau bis zur betrieb-
lichen Fruchtfolgegrenze auszudehnen. 

•	 Die Nachhaltigkeitsanforderungen für Biokraftstoffe

Ab Januar 2011 dürfen Biokraftstoffe und flüssige Bioener-
gie nur noch in Verkehr gebracht werden, wenn zuvor vom 
Hersteller ein Nachhaltigkeitsnachweis ausgestellt wurde. 
Die UFOP hat sich im Hinblick auf die Konsequenzen für die 
Wirtschaft und den deutschen Rapsanbau ganz besonders 
engagiert. So wurden das verbändegetragene Zertifizierungs-
system REDcert neu etabliert, ein neuer Fachbeirat bei der 
BLE eingerichtet und neue Projektvorhaben zur Lösung der 
künftigen THG-Anforderungen durchgeführt. Auch hat sich 
die Fachkommission auf die Diskussion über die Einbeziehung 
der THG-Emissionen aus indirekten Landnutzungsänderungen 
(iLUC) intensiv vorbereitet. 

•	 Die Lahl-Studie iLUC und Biokraftstoffe in der Analyse

Laut der iLUC-Hypothese findet durch die weltweite Produkti-
on von Biokraftstoffen eine Verdrängung von Nahrungs- und 
Futtermitteln statt. Bei der Studie von Prof. Uwe Lahl han-
delt es sich nicht um ein weiteres Modell zur Prognose der 
Entwicklungen indirekter Landnutzungsänderungen, sondern 
um einen Ansatz, der die real existierenden Gegebenheiten 
erfasst. Der regionale Aspekt wurde bei der Betrachtung des 
Themas indirekte Landnutzungsänderungen bisher wenig 
berücksichtigt. 

•	 Die Bedeutung der Warenterminbörsen

Warentermingeschäfte mit Agrarrohstoffen stehen seit einigen 
Monaten im Mittelpunkt einer intensiv geführten politischen 
Diskussion. Besonders die institutionellen Anleger werden 
als Gefahr angesehen, weil sie mit hohem Kapitaleinsatz den 
Markt vor sich hertreiben und damit Nahrungsmittel verteuern 
und den Hunger in der Welt fördern. Die ausführliche Analyse 
von Dr. Mohr unterstreicht deutlich den erheblichen Nutzen, 
den Warenterminbörsen für alle Marktbeteiligten besitzen. 
Die Warenterminbörsen haben es der Agrarwirtschaft ermög-
licht, ihre Preisrisiken deutlich zu mindern. Die zunehmende 
Preistransparenz hat die Marktposition der Landwirte deutlich 
gestärkt. Das anonyme Aufeinandertreffen von Händlern, Ver-
arbeitern, Landwirten und dem spekulativen Kapital an den 
Börsen hat in den vergangenen Jahren zu einer effizienten 
Preisbildung auf den Agrarmärkten geführt. Das spekulative 
Kapital ist dabei nicht für dauerhaft überhöhte Agrarpreise 
verantwortlich. Der Grund hierfür ist die enge Verknüpfung 
der Warenterminkontrakte der großen Börsen mit dem realen 
Markt, durch die eine Belieferungsmöglichkeit der Warenter-
minkontrakte erreicht wird. 

•	 Das Gemeinschaftsprojekt „agri benchmark“

Die Fachkommission befasst sich mit ausgewählten Resul- 
taten für die Länder Ukraine, Polen und Großbritannien. In 
der Ukraine hat sich der Ölsaatenanbau seit 2000 verdoppelt. 
Der Rapsanbau wurde in 4 Jahren von fast 0 auf 5 Prozent der 
Anbaufläche gesteigert – mit profitablen Ergebnissen für die 
Anbauer. 

In Polen hat der Rapsanbau ebenfalls einen sehr starken An-
stieg zu verzeichnen und verdrängt andere Kulturarten. Die 
Ergebnisse der untersuchten typischen Betriebe weisen Raps 
als profitabelste Kultur aus. 

Auch in Großbritannien ist der Rapsanbau deutlich ausgedehnt 
worden und hat bereits 15 Prozent der Ackerfläche erreicht. Im 
Unterschied zu den o. g. Ländern liegt das Ertragsverhältnis 
Raps/Weizen bei 1 : 2,5 bis 3,1. Im für alle Betriebe schwieri-
gen Jahr 2009 hat dennoch Raps am besten abgeschnitten und 
zumindest die direkten und Arbeitserledigungskosten gedeckt.

•	 Die Studie „Marktstruktur- und Verwendungsanalyse von 
	 Öl- und Proteinpflanzen“

Die Studie zeigt, aufbauend auf einer detaillierten Analyse der 
aktuellen Entwicklungen in den Märkten für Raps-, Sonnen-
blumen- und Sojaprodukte, welche Märkte und Marktsegmente 
sich wie entwickeln werden. Kernelement der Untersuchung 
ist eine umfassende Darstellung der zu erwartenden Entwick-
lungen für die Bereiche Züchtung und Anbau, aber auch für 
die Verwendung im Nahrungsmittel- und technischen Bereich. 

in größerem Umfang Ackerbohnen angebaut. In Schleswig-
Holstein wurden die Ackerbohnen mit guten Erfahrungen 
innerbetrieblich in der Schweinemast veredelt. Die Beweg-
gründe der Marktfruchtbetriebe sind in der Fruchtfolge zu 
suchen. So lässt sich herbizidtoleranter Ackerfuchsschwanz 
kaum noch bekämpfen bzw. der Einsatz von Herbiziden ist 
mit sehr hohen Kosten verbunden. Gleichzeitig enttäuschen 
die Erträge von Stoppelweizen. Weiterhin schätzen die 
Landwirte den guten Fruchtfolgewert der Ackerbohne.

Ziel des Projektvorhabens war die praxisnahe Darstellung der 
Erfahrungen der Ackerbohnen anbauenden Landwirtschafts-
betrieben
•	 zum Anbau, zur Wirtschaftlichkeit,
•	 zur Fruchtfolgewirkung, zur innerbetrieblichen Verwertung,
•	 zur Vermarktung, zum Einsatz im Mischfutter.

Damit sollen positive Beispiele für einen erfolgreichen Anbau 
und eine erfolgreiche Vermarktung von Ackerbohnen publiziert 
werden.

Der Abschlussbericht zum Vorhaben steht als Download unter 
www.ufop.de zur Verfügung.

Neue Projektvorhaben

UFOP-Beratungsgutschein für eine Fütterungsbe- 
ratung zum innerbetrieblichen Einsatz von Körnerle-
guminosen

Projektbetreuung: Landwirtschaftskammer Schleswig-Hol-
stein, Am Kamp 15–17, 24768 Rendsburg

Laufzeit: Ab März 2011

Der Futterwert von Ackerbohnen, Futtererbsen und Süßlupinen 
ist in der Regel höher als die Preise, die bei der Vermarktung 
dieser Fruchtarten über den Handel erlöst werden. Am in-
nerbetrieblichen Einsatz besteht zwar durchaus Interesse, es 
fehlen aber in vielen Betrieben die Erfahrungen mit diesen 
Kulturen. An diesem Punkt setzt das Vorhaben an: Betriebe, 
die Körnerleguminosen in Schleswig-Holstein anbauen, können 
einen Beratungsgutschein in Höhe von 125 EUR bei der Land-
wirtschaftskammer einreichen und eine Fütterungsberatung 
in Anspruch nehmen. Voraussetzung ist die Verwendung von 
Z-Saatgut, welches über einen Beleg nachzuweisen ist. Sofern 
der Betrieb, der die Körnerleguminosen anbaut, selbst keine 
Viehhaltung hat, kann der Gutschein auf einen benachbarten 
Betrieb übertragen werden, der die Erntemenge vom Markt-
fruchtbetrieb abnehmen und verfüttern würde.

UFOP-Projektvorhaben

Erstellung eines Prognosemodells für Anthraknose an 
Blauen Lupinen

Projektbetreuung: Zentralstelle der Länder für EDV-gestützte 
Entscheidungshilfen und Programme im Pflanzenschutz (ZEPP), 
Rüdesheimer Straße 60–68, 55545 Bad Kreuznach

Laufzeit: März 2008 bis Februar 2011

Ziel des Projektes war es, die Bekämpfungsstrategie von C. lupini, 
einem bedeutenden Schaderreger der Blauen Süßlupine, zu op-
timieren. So soll die Hülse weitgehend gesund erhalten werden. 
Dabei gilt es, die Bekämpfungswirkung geeigneter Fungizide 
durch ihren Einsatz zum epidemiologisch optimalen Zeitpunkt zu 
maximieren. Hierzu ist ein modular aufgebautes, wettergestütztes 
Entscheidungshilfesystem (SIMCOL) entwickelt worden. Ein erstes 
Modul wurde erstellt zur Prognose des Erstauftretens von C. lupini 
im regionalen Geltungsbereich einer Wetterstation. Ein zweites Mo-
dul berechnet den wetterbedingten Infektionsdruck von C. lupini. 
Von diesem Modul können dann Perioden mit starkem Befalls-
druck und hohem Risiko einer raschen Ausbreitung des Befalls 
im Bestand signalisiert werden. Unter Verwendung des berech-
neten Infektionsdruckes soll dieses Modul auch zur Simulation 
des Befallsverlaufes (Befallshäufigkeit) eingesetzt werden. Eine 
Terminierung des Fungizideinsatzes kann entweder auf dem Auf-
treten einer berechneten Periode erhöhten Befallsdruckes oder 
auf der Überschreitung eines modellinternen Schwellenwertes 
(Befallshäufigkeit) basieren. Während der Validierungsphase des 
SIMCOL-Modells werden diese Entscheidungskriterien mit den 
potenziellen Modellnutzern erarbeitet. Ziel ist eine optimierte 
Fungizidstrategie mit null bis max. zwei Applikationen zur 
Anthraknose-Kontrolle.

Grundlage der bei der ZEPP geplanten Arbeiten stellen die Ergeb-
nisse des UFOP-Projektes „Erarbeitung von Grundlagen für ein 
Entscheidungsmodell zur optimierten Bekämpfung der Anthraknose 
am Beispiel von Lupinus angustifolius“ sowie Literaturdaten dar.

Der Abschlussbericht zum Vorhaben steht als UFOP-Schrift  
E-Book Heft 38 unter www.ufop.de zur Verfügung.

Erfolgreicher Anbau, Verwendung und Vermarktung 
von Ackerbohnen an Beispielen aus der Praxis

Projektbetreuung: Landwirtschaftskammer Schleswig-Hol-
stein, Am Kamp 15–17, 24768 Rendsburg

Laufzeit: Juni 2010 bis November 2010

Nach guten Erfahrungen in 2009 wurden in Schleswig-
Holstein und in der Elbmarsch in Niedersachsen in 2010 
auf einzelnen Betrieben bzw. in der gesamten Anbauregion 



58 |

Bericht 2010/2011

| 59

5.3 Fachkommission Tierernährung

Die UFOP-Fachkommission Tierernährung hat sich im Berichts-
zeitraum mit dem Einsatz heimisch erzeugter Sojabohnen in 
der Nutztierfütterung befasst.

Der Anbau von nicht gentechnisch veränderten Sojabohnen in 
Deutschland lag über viele Jahre hinweg auf einem Niveau von 
rund 500 Hektar und war größtenteils in Südwestdeutschland 
angesiedelt. Hauptabnehmer der so erzeugten Sojabohnen ist 
ein in Baden-Württemberg angesiedeltes Unternehmen, welches 
Tofuprodukte für die menschliche Ernährung herstellt. 

Resultierend aus der Diskussion über die Kennzeichnung auch 
tierischer Lebensmittel – sofern diese mittels GVO-Futtermitteln 
erzeugt wurden – hat der heimische Anbau von Sojabohnen, 
insbesondere in Bayern und Baden-Württemberg, in letzter Zeit 
eine deutliche Ausdehnung auf inzwischen rund 3.000 bis 3.500 
Hektar erfahren. Obwohl grundsätzlich eine Erweiterung des 
Spektrums anbauwürdiger Proteinpflanzen vorteilhaft für die 
deutsche Landwirtschaft ist, sollten unterschiedliche Aspekte von 
Anbau und Verwertung einer kritischen Würdigung unterzogen 
werden. Insbesondere die Klima- und Bodenansprüche der Soja-
bohne sowie die Notwendigkeit einer Toastung zur Inaktivierung 
der Trypsin-Inhibitoren stellen sich als erhebliche Nachteile im 
Vergleich zu den heimischen Arten Ackerbohne, Futtererbse und 
Süßlupine heraus.

An der Bayerischen Landesanstalt für Landwirtschaft sind in 
jüngerer Vergangenheit Fütterungsversuche mit heimisch er-
zeugten Sojabohnen bei Rind und Schwein durchgeführt worden. 
Darüber hinaus hat Bayern in 2010 ein „Aktionsprogramm Hei-
mische Eiweißfuttermittel“ im Rahmen der Zukunftsinitiative  
„Aufbruch Bayern“ gestartet.

Ziele des Programms sind:
•	 spürbare Verringerung der Importabhängigkeit bei Ei- 
	 weißfuttermitteln (800.000 Tonnen Sojaimporte aus USA, 
	 Argentinien und Brasilien, vorwiegend GVO);
•	 Ausdehnung der Sojabohnenanbaufläche auf 5.000 Hektar;
•	 verstärkter Anbau heimischer Eiweißpflanzen (Körnerlegu- 
	 minosen, Kleegras, Luzerne);
•	 effizientere Nutzung vorhandener Eiweißquellen.

Damit sollen eine nachhaltige Landwirtschaft gestärkt sowie 
Lebensmittel vermehrt regional und ohne Gentechnik erzeugt 
werden.

Der Sojabohnenanbau in Bayern lag zur Ernte 2010 bei 2.423 
Hektar. Aus den Fütterungsversuchen beim Schwein der LfL 
Bayern resultieren folgende Beratungsempfehlungen:
•	 Rohe Vollfettsojabohnen sind kein Ferkelfutter.
•	 Leistungseinbußen bis zu 30 Prozent sind indiskutabel.

•	 Durch anschließend praxisübliche Fütterung mit Sojaextrak- 
	 tionsschrot in der Mast werden die Leistungseinbußen zum 
	 Teil wieder kompensiert.
•	 Die durchgängige Fütterung mit 10 Prozent rohen Soja- 
	 bohnen in der Endmast und 5 Prozent rohen Sojabohnen in  
	 der Ferkelfütterung führt zu einer Verlängerung der Mast- 
	 dauer von einem Monat (ungefähr 0,5 Umtriebe) gegenüber 
	 konventioneller Fütterung mit Sojaextraktionsschrot und 
	 beeinflusst insbesondere die Fleischmaße negativ.
•	 5 bis 10 Prozent rohe Sojabohnen erhöhen den Anteil an 
	 Polyensäuren im Speck über die kritische Grenze von 15 
	 Prozent hinaus, die Haltbarkeit und Schnittfestigkeit von 
	 Dauerwaren und Schinken sind wahrscheinlich stark beein- 
	 trächtigt.
•	 Behandelte Sojabohnen passen bis zu 10 Prozent (Futter- 
	 aufnahme) in Ferkelrationen.
•	 Der Sojakuchenanteil in Ferkelrationen kann 8–15 Prozent  
	 betragen.
•	 Beim Einsatz ist generell zu beachten: 

-	 mögliche Leistungseinbußen;
-	 Kosten für Transport und Behandlung (5–10 EUR);
-	 Qualität der Aufbereitung (ausreichende Inaktivierung der 
	 Trypsin-Inhibitoren, Hitzeschädigung vermeiden wegen  
	 Beeinträchtigung der Aminosäurenverdaulichkeit);
-	 zusätzliche Lagerung, Aufwand für das Vermahlen etc.;
-	 Wegfall von „Gülleflächen“.

Bei Milchvieh wurde über eine Dauer von 10 Wochen mit 
Fleckvieh (2 x 17 Kühe) in Grub ein Versuch durchgeführt. Die 
Kontrollgruppe erhielt Sojaextraktionsschrot und Rapskuchen, 
die Versuchsgruppe Sojakuchen im Milchleistungsfutter. Ein 
weiterer Versuch wurde zur Verfütterung von getrockneten und 
getoasteten Sojabohnen bei Milchvieh durchgeführt.

Als Fazit der Versuche ist festzuhalten:
•	 Sojakuchen und Sojabohnen sind als Proteinträger gut in 
	 Milchviehrationen einsetzbar;
•	 Toasten der Vollfettsojabohnen brachte keine Vorteile;
•	 Fettgehalt ist limitierend und muss beachtet werden;
•	 Beschreibung des Futterwertes (Energie, UDP) ist notwendig.

UFOP-Projektvorhaben

Monitoring Rapsfuttermittel

Projektbetreuung: Landesanstalt für Landwirtschaft, Forsten 
und Gartenbau Sachsen-Anhalt, Lindenstraße 18, 39606 Iden

Das Vorhaben wird vom Verband der ölsaatenverarbeitenden 
Industrie in Deutschland e. V. (OVID) ebenfalls unterstützt.

Das Monitoring ist so ausgestaltet, dass Landwirten, die 
Rapsextraktionsschrot als Einzelkomponente beziehen, eine 

•	 Neuer Arbeitskreis Rapsspeiseöl

Unter Vorsitz des Fachkommissionsvorsitzenden Johannes Pe-
ter Angenendt hat sich der Arbeitskreis Rapsspeiseöl in 2009 
neu etabliert. Besetzt mit am Markt bedeutenden Herstellern 
von Pflanzenölen begleitet der Arbeitskreis die neue Öffent-
lichkeitsarbeit der UFOP für Rapsspeiseöle. Die Verstärkung 
der PR-Maßnahmen war notwendig geworden, nachdem die 
CMA-Absatzförderung per Verfassungsgericht eingestellt wer-
den musste. Inzwischen hat der Arbeitskreis mehrfach getagt 
und dabei auch neue Kooperationsmöglichkeiten zwischen den 
UFOP-Maßnahmen und den Rapsölherstellern entwickelt.

Ein besonderer Schwerpunkt galt der Fortentwicklung der 
Zeichenarbeit, nachdem  das CMA-Gütezeichen nicht mehr zur 
Verfügung stand. An die Stelle der CMA-Zeichenarbeit tritt für 
Rapsöle künftig die DLG-Prämierung. Dem Wunsch der Her-
steller entsprechend wurden die Anforderungen an die künftig 
einheitliche DLG-Medaille erhöht. (Weitere Informationen zur 
DLG-Prämierung siehe Kapitel 2) Im Januar 2011 wurden am 
UFOP-Messestand im Erlebnisbauernhof der Internationalen 
Grünen Woche die ersten DLG-prämierten Rapsspeiseöle der 
Öffentlichkeit präsentiert. Die UFOP wird künftig ihre Koope-
rationsangebote an die Hersteller von einer Teilnahme an den 
viermal jährlich stattfindenden Prüfungen abhängig machen 
und die DLG-prämierten Erzeugnisse in die PR-Maßnahmen 
für Rapsspeiseöle einbeziehen. Ebenfalls geplant ist eine 
Fortentwicklung des ursprünglichen Rapsölsiegels der CMA für 
Verarbeitungsprodukte, das von der UFOP erworben wurde.

Zukünftig ist mit einer weiteren Ausdifferenzierung der 
Märkte für Ölsaaten zu rechnen. Die in den letzten Jahren 
stetig zunehmende Palette an Rapssorten wird zukünftig 
noch durch solche erweitert, die sich nicht nur wie bisher 
in ihren agronomischen Parametern (Ertrag, Ölgehalt etc.) 
voneinander unterscheiden, sondern zusätzlich Unterschiede 
in ihren Qualitätseigenschaften aufweisen. Hierzu gehören 
Sorten mit verändertem Fettsäurenmuster, mit verändertem 
Proteinmuster sowie der Anreicherung von sekundären Pflan-
zeninhaltsstoffen.

Das Projekt soll fortentwickelt werden mit dem Ziel, für Ölsaa-
ten und Proteinpflanzen entlang der Supply Chain geeignete 
Zielsegmente zu identifizieren, neue Absatzsegmente über ko-
operative Wege zu erschließen, bestehende Unsicherheiten 
über Verbesserungspotenziale zu beseitigen, das gegenseitige 
Verständnis zu verbessern und die Wettbewerbs- und Zukunfts-
fähigkeit von Ölsaaten und Proteinpflanzen zu sichern.

•	 Die UFOP-Praxisinformation „Die Rapsabrechnung“

Die erfolgreiche UFOP-Praxisinformation wurde in 2010 neu 
aufgelegt. In der Neuauflage wurden die vielfältigen Abrech-
nungsmodalitäten weiter präzisiert und die Ergebnisse der 
Untersuchung zum Trocknungsschwund integriert. Ergänzt 
wurde das Angebot durch einen Online-Rechner, der direkt 
auf der Homepage eine schnelle Berechnung der verschiede-
nen Zu- und Abschläge bis hin zur endgültigen Abrechnung 
ermöglicht. 



60 |

Bericht 2010/2011

| 61

Futtermitteluntersuchung inklusive Glucosinolatbestimmung 
angeboten wird. In einzelnen Jahren wurde das Monitoring 
gleichfalls auf Rapskuchen und Glycerin ausgedehnt.

Regelmäßige Berichte zum UFOP-Monitoring Rapsfuttermittel 
stehen unter www.proteinmarkt.de zur Verfügung.

Ruminaler Abbau des Rohproteins und der Amino- 
säuren sowie Verdaulichkeit des unabgebauten Futter- 
rohproteins bei Rapsextraktionsschroten

Projektbetreuung:
Institut für Tierernährung der Universität Hohenheim, Emil-
Wolff-Straße 8–10, 70599 Stuttgart

Laufzeit:
September 2009 bis August 2010

Als Untersuchungsmaterial wurden zehn Rapsextraktionsschrote 
(RES) aus deutschen Ölmühlen in das Vorhaben einbezogen. 
Dabei fanden neun Proben Verwendung, die bereits in einem 
vorausgegangenen Projekt bei Legehennen umfassend charak-
terisiert wurden. Folgende Versuchsdurchführung fand statt:
•	 TM- und Rohproteinabbau in situ;
•	 Aminosäurenzusammensetzung des UDP;
•	 Pepsin-Pankreatinlöslichkeit des UDP und der RES nach 
	 Boisen und Fernandez (1995); 

•	 Schätzung des Energiegehaltes sowie des nXP und UDP im 
	 Hohenheimer Futterwerttest in vitro.

Die Ergebnisse der Untersuchungen sind wie folgt zusammen-
zufassen:
•	 Der Abbau des XP bzw. des UDP in situ weisen eine deut 
	 liche Variation auf (bei PR 8 Prozent/h XP-Abau 51,6 +/– 
	 3,2 Prozent; UDP 176 +/– 19 g/kg TM).
•	 Der Abbau des XP in vitro (HFT) liegt auf vergleichbarem 
	 Niveau und ist eng mit in situ Abbau korreliert.
Bestätigung der Ergebnisse des UFOP-Projektes 524/991 in 2001.
•	 GSL, NDF, NDF-N bzw. ADF-N erlauben eine Orientierung 
	 bezüglich des XP-Abbaus (in situ, in vitro und nXP-Gehalt  
	 in vitro).
•	 Der Abbau einzelner Aminosäuren unterscheidet sich zum 
	 Teil signifikant von dem des XP.

-	 Dadurch ändert sich das Aminosäurenmuster im UDP, jedoch 
	 nicht zu dessen Nachteil!
-	 Bei Lysin und Methionin entspricht der Aminosäurenabbau 
	 dem XP-Abbau.
-	 Der Aminosäurenabbau kann bei Rapsextraktionsschrot 
	 zuverlässig aus dem XP -Abbau geschätzt werden.

•	 Die Verdaulichkeit des XP (Pepsin-Pankreatin) im UDP ist 
	 wesentlich geringer als im Schrot.

-	 Je weniger UDP, desto geringer ist dessen Verdaulichkeit.
-	 Der Beitrag des verdaulichen UDP an der Proteinversorgung 
	 des Wiederkäuers sollte revidiert werden.

Untersuchungen zur Proteinqualität von Rapsex-
traktionsschrot aus deutschen Ölmühlen sowie nach 
unterschiedlicher Behandlung während des Produkti-
onsprozesses 

Projektbetreuung: Institut für Tierernährung der Universität 
Hohenheim, Emil-Wolff-Straße 8–10, 70599 Stuttgart und Thü-
ringer Landesanstalt für Landwirtschaft, Naumburger Straße 98, 
07743 Jena

Laufzeit: März 2010 bis August 2011

Mit diesem Projektvorhaben sollen Daten zum Gehalt an 
praecaecalen Aminosäuren in Rapsextraktionsschroten deut-
scher Herkunft erarbeitet werden. Weiterhin soll analysiert 
werden, wie sich eine unterschiedlich intensive Hitze- und 
Wasserdampfbehandlung beim Toasten auf die Proteinqualität 
und den Glucosinolatgehalt auswirken.

Ausgangssituation ist die Differenz bei der aktuell tabellierten 
praecaecalen Verdaulichkeit der Aminosäuren zwischen Soja- und 
Rapsextraktionsschrot bei Lysin von 14 Prozent, bei Methionin 
von 6 Prozent, bei Threonin von 11 Prozent und bei Tryptophan 
von 18 Prozent zu Ungunsten des Rapses. Daten aus dem UFOP-
Rapsfuttermittel-Monitoring, betreffend den Glucosinolatgehalt 
zwischen 0,9 und 17,2 mmol/kg RES geben darüber hinaus An-
lass, die Überhitzung von Rapsschroten sowie die Verfügbarkeit 
und Verdaulichkeit von Aminosäuren zu hinterfragen.

So haben die Untersuchungen der Universität Halle zur 
praecaecalen Verdaulichkeit der Aminosäuren Lysin, Methionin, 
Threonin und Tryptophan von neun Rapsextraktionsschroten 
bei der Henne Differenzen von bis zu 11 Prozent belegt.

Das geplante Vorhaben soll in zwei Teilprojekten durchgeführt 
werden:
Teilprojekt 1
Bestimmung der Proteinqualität von Rapsextraktionsschroten 
in Abhängigkeit von der Toastung, wobei eine schwache, mitt-
lere und starke Toastung angestrebt werden soll.
Teilprojekt 2
Bestimmung der Proteinqualität von Rapsextraktionsschrot aus 
deutscher Produktion, wobei hierfür insgesamt sechs der neun 
im UFOP-Projekt „Verdaulichkeit der Aminosäuren aus Raps-
extraktionsschroten bei der Legehenne“ bereits eingesetzten 
Schrote verwendet werden sollen.

Die eingesetzten Methoden zur Bestimmung der Proteinqualität 
basieren auf einer Kombination von etablierten in vitro und in 
vivo Ansätzen:
•	 In vitro Bestimmung der Lysinverfügbarkeit mittels Homo- 
	 argininmethode nach Fontaine et al. (2007) sowie Pahm 
	 et al. (2009). Bestimmung des Pepsin-Pankreatinlöslichen 
	 Rohproteins nach Boisen und Fernandez (1995)

•	 In vivo Bestimmung der standardisierten praecaecalen Roh- 
	 protein- und Aminosäurenverdaulichkeiten mit wachsenden 
	 Schweinen auf der Grundlage der GfE-Vorschriften (2005)

Die Produktion von Rapsextraktionsschroten für den Projektteil 1, 
die unter definierten und standardisierten Verarbeitungsbe-
dingungen herzustellen sind, erfolgt in der französischen 
Verarbeitungsanlage von CREOL aus definierter und sortenrei-
ner Rapssaat.

Legeleistung und Eiqualität beim Einsatz von Rapsex-
traktionsschrot im Futter für Legehennen

Projektbetreuung: Institut für Tierernährung der Universität 
Hohenheim, Emil-Wolff-Straße 8–10, 70599 Stuttgart und 
Institut für Tierhaltung und Tierzüchtung, Garbenstraße 17, 
70599 Stuttgart

Laufzeit: März 2010 bis Februar 2011
Rapsextraktionsschrot ist wegen seines Gehaltes an Rohprote-
in und insbesondere wegen des hohen Gehaltes an Methionin 
eine interessante Aminosäurenquelle für Legehennen. Seit-
dem auch Braunleger frei von genetischen Defekten sind, 
die in der Vergangenheit zum Auftreten von so genannten 
„Stinkeiern“ geführt haben, kann Rapsextraktionsschrot nach 
Einschätzung von Experten an Attraktivität als Rohstoff für 
das Legehennenfutter gewinnen. Allerdings liegen Daten aus 
quantitativen Fütterungsversuchen, in denen die Eignung von 
Rapsextraktionsschroten aktueller Qualität untersucht wurde, 
bislang nicht vor. Diese Daten sind jedoch notwendig, um 
die Vorbehalte in der Fütterungspraxis gegenüber höheren 
Anteilen von Rapsextraktionsschrot in den Futtermischungen 
für Legehennen auszuräumen.

Im Versuch wurden vier Futtermischungen mit 0, 5, 10 und 
15 Prozent RES an Junghennen Lohmann Brown (sieben 
Wiederholungen je Futtermischung) verfüttert. Die Ver-
suchsdauer betrug fünf Perioden à 4 Wochen ab 50 Prozent 
Legeleistung.

Im Vorhaben konnte gezeigt werden, dass der Einsatz von 
15 Prozent Rapsextraktionsschrot nicht zu negativen Beein-
flussungen der Eiqualität einschließlich Fischgeruch führte. 
Das Fettsäurenmuster des Dotterfettes war bei Einsatz von 
Rapsextraktionsschrot nicht beeinflusst. Allerdings wurde 
– vermutlich bedingt durch das auf Eiqualität ausgerichte-
te Versuchsdesign – das Eigewicht der Hennen mit hohen 
Rapsextraktionsschrotanteilen signifikant reduziert. Bei den 
übrigen Leistungsdaten (Futteraufnahme, Legeleistung etc.) 
gab es zwar keinen statistisch gesicherten Unterschied, aber 
einen Trend zur Verschlechterung beim Einsatz von Rapsex-
traktionsschrot. Aus diesem Grund können die Ergebnisse des 
bereits abgeschlossenen Versuches nicht zur Ableitung von 
Obergrenzen zum Einsatz in der Fütterung herangezogen wer-

Tab. 13: Werte des Rapsextraktionsschrot-Monitorings von 2006 bis 2010

		  2006	 2007	 2008	 2009	 2010

Anzahl Proben	 n 	 19	 21	 55	 65	 88

Trockenmasse	 %	 89,9	 89,5	 89,0	 89,3	 89,0

Gehalte in 1.000 g RES mit 89 % TS (Spannweite)

Rohfett	 g 	 31 (14–40)	 37 (18–48)	 37 (13–82)	 28 (9–42)	 27 (8–59)

Rohfaser	 g	 120 (109–133)	 113 (103–126)	 116 (95–127)	 118 (108–134)	 117 (101–132)

Rohprotein	 g	 333 (312–349)	 338 (304–354)	 337 (304–365)	 332 (313–346)	 335 (317–357)

Lysin	 g				    	 21,2 (17,4–27,7)

Rohasche	 g	 73 (68–87)	 71 (67–75)	 70 (63–88)	 69 (62–77)	 68 (64–75)

Glucosinolate	 mmol	 7,7 (4,4–11,0)	 9,4 (3,1–17,1)	 6,9 (0,9–17,2)	 5,9 (2,0–12,8)	 7,9 (2,0–13,8)

ME-S*	 MJ	 9,6 (9,4–9,9)	 9,7 (9,4–9,9)	 9,7 (9,4–10,0)	 9,6 (9,4–9,9)	 10,0 (9,7–10,2)

NEL	 MJ	 6,4 (6,3–6,5)	 6,5 (6,3–6,6)	 6,5 (6,3–6,9)	 6,4 (6,2–6,5)	 6,4 ( 6,2–6,7)

nXP	 g	 208 (201–213)	 209 (198–215)	 209 (200–219)	 207 (200–212)	 208 (201–214)

RNB 	 g	 20 (18–22)	 21 (17–22)	 20 (17–24)	 20 (18–22)	 20 (18–23)

* Neuberechnung ME-Schwein nach Einzelfuttermittelformel
Quelle: Weber 2010
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Bis Ende der 90er-Jahre wurde der Einsatz von Rapsextrakti-
onsschrot aufgrund vergleichsweise geringer UDP-Gehalte (25 
Prozent Rapsextraktionsschrot, 35 Prozent Sojaextraktions-
schrot) bei Hochleistungskühen kritisch gesehen. Unter anderem 
von der UFOP geförderte Versuche und daraus abgeleitete 
Erkenntnisse haben dann vor ca. 10 Jahren zu einer Anglei-
chung der UDP-Gehalte bei RES und SES auf 30 Prozent in 
den Tabellenwerken geführt. Verschiedene aktuelle Untersu-
chungen deuten jedoch darauf hin, dass die UDP-Gehalte von 
Rapsextraktionsschrot oberhalb dieses Niveaus liegen bzw. 
die UDP-Gehalte von Sojaextraktionsschrot zum Teil deutlich 
darunter liegen können.

Aus hohen Maissilageanteilen in der Ration und (erwarteten) 
sehr hohen UDP-Gehalten im Rapsextraktionsschrot wiede-
rum kann ggf. eine stark negative RNB der Gesamtration 
resultieren, die sich im Extremfall nachteilig auf die Futter- 

aufnahme und Leistung von Milchkühen auswirken kann. 
Demnach könnte die Erhöhung der RNB bei Rapsextraktions-
schrotmengen oberhalb von 4 Kilogramm pro Tier und Tag 
erforderlich werden. Der Einsatz von Futterharnstoff wäre 
dazu ggf. ein geeignetes und möglicherweise effizienteres 
Vorgehen als ein anteiliger Einsatz von Sojaextraktions-
schrot im Extraktionsschrotanteil.

Die geplanten Milchkuh-Fütterungsversuche decken einen 
breiten Bereich an Rahmenbedingungen (Grobfutter, Roh-
proteingehalte der Rationen) ab und sind darauf angelegt, 
sehr hohe Rapsextraktionsschrotmengen pro Tag einzusetzen. 
Begleitende analytische Untersuchungen zum Futterwert der 
eingesetzten Ölschrote ergänzen die Arbeiten.

Mit den so gewonnenen Ergebnissen kann der Einsatz von 
Rapsextraktionsschrot in Milchviehrationen, insbesondere 
oberhalb von 4 Kilogramm pro Tier und Tag, optimiert und 
die Möglichkeit des Ersatzes von Sojaextraktionsschrot durch 
Rapsextraktionsschrot präziser quantifiziert werden.

Prüfung der Eignung von Rapsextraktionsschrot als 
Proteinkomponente in Ferkelaufzuchtmischungen 
unter Praxisbedingungen 

Projektbetreuung: Zentrum für Tierhaltung und Technik der 
Landesanstalt für Landwirtschaft, Forsten und Gartenbau 
Sachsen-Anhalt, Lindenstraße 18, 39606 Iden

Laufzeit: Juni 2011 bis März 2012

Rapsfuttermittel werden zunehmend in der Mastschweinefüt-
terung eingesetzt, nicht zuletzt aufgrund wiederholt guter 
Ergebnisse in unter anderem durch die UFOP geförderten 
Praxisversuchen. Wenn diese Futtermittel für Mastschweine 
mengenmäßig zwar wesentlich bedeutsamer sind als die in 
der Ferkelaufzucht, kann dennoch beim Einsatz in der Ferkel-
fütterung ein weiteres Absatzgebiet  erschlossen  werden. 
In zwei vorausgegangenen Institutsversuchen mit 5 und 
10 Prozent bzw. 10 und 15 Prozent Rapsextraktionsschrot 
im Ferkelaufzuchtfutter 1 und 2 konnte bestätigt werden, 
dass Rapsextraktionsschrotmengen bis 10 Prozent gefüttert 
werden können. 

Um ausreichend Akzeptanz bei den Landwirten zu finden, 
müssen entsprechende Fütterungsempfehlungen aus Instituts-
versuchen jedoch auch mit Praxisuntersuchungen untermauert 
werden. 

In dem Vorhaben sollen in verschiedenen Regionen 
Deutschlands und unter Nutzung verschiedener Fütterungs-
einrichtungen insgesamt vier Versuche mit 5 bzw. 10 Prozent 
Rapsextraktionsschrot im Ferkelaufzuchtfutter in Praxisbe-
trieben durchgeführt werden. 

ME-Gehalte (10,8 bis 11,0 MJ ME/kg Kraftfutter) sowie mittlere 
bis hohe Proteingehalte (160 bis 180 g/kg Kraftfutter). Hier-
aus resultiert eine nicht unerhebliche Gefahr der Pansenacidose 
bzw. die Herausforderung ist eine hohe Futteraufnahme, die 
eine gute Schmackhaftigkeit der Komponenten bedingt.

Vor diesem Hintergrund sollen im Vorhaben folgende Fragestel-
lungen untersucht werden:
•	 Wie wirkt sich der Einsatz von 2,5 und 5 Prozent Rohgly- 
	 cerin in Lämmermastmischungen auf die Futteraufnahme,  
	 die Mastleistung und den Schlachtkörperwert von Bockläm- 
	 mern aus?
•	 Kann Glycerin aufgrund seines Geschmackes (süß-salzig) 
	 die Komponente Melasse (süß) ersetzen?
•	 Lässt sich mit dem Einsatz von Glycerin ein ausreichender  
	 Staubbindungseffekt (Verzicht auf Melasse bzw. Öl) erzielen?
•	 Wie ist die Wirtschaftlichkeit eines Glycerineinsatzes in der 
	 intensiven Lämmermast zu beurteilen?
Aus dem Fütterungsversuch mit 36 abgesetzten Bocklämmern 
der Rasse Merinolandschaf in vier Fütterungsgruppen zur Prü-
fung von vier verschiedenen Kraftfuttermischungen lassen sich 
folgende Schlussfolgerungen ableiten:
1.	 Der Einsatz von 5 Prozent Rohglycerin in Lämmermast- 
	 mischungen führt bei Bocklämmern zu einer signifikant  
	 verringerten Kraftfutteraufnahme und daraus folgend zu 
	 tendenziell geringeren Tageszunahmen. Der Schlachtkörper- 
	 wert bleibt unverändert.
2.	 In Kraftfuttermischungen für die Lämmermast kann Glycerin 
	 (2,5 Prozent) die Komponente Melasse (2,5 Prozent) ersetzen.
3.	 In Kraftfuttermischungen für die Lämmermast kann mit 
	 Glycerin (2,5 Prozent) ein ausreichender Staubbindungsef- 
	 fekt erzielt werden und somit auf Melasse bzw. Öl verzichtet  
	 werden.
4.	 Mischungsanteile von 2,5 Prozent der 5 Prozent Glycerin 
	 in Lämmermastmischungen erhöhen die Futterkosten pro 
	 Kilogramm Zuwachs um 6 Cent bzw. 5 Cent gegenüber einer  
	 Mischung mit 0,5 Prozent Sojaöl. Gegenüber einer Mischung  
	 mit 2,5 Prozent Melasse ergibt sich ein geringfügiger Kos- 
	 tenvorteil. 

Neue Projektvorhaben

Untersuchungen zum Futterwert und zum Einsatz von 
Raps- und Sojaextraktionsschrot in der Fütterung von 
Kühen mit hoher Milchleistung und unterschiedlichen 
Anteilen an Maissilage in der Grobfutterration

Projektbetreuung: Landwirtschaftskammer Nordrhein-Westfa-
len, Nevinghoff 40, 48147 Münster 

Laufzeit: April 2011 bis Juni 2012

Das Vorhaben wird vom Verband der ölsaatenverarbeitenden 
Industrie in Deutschland e. V. (OVID) ebenfalls unterstützt.

den. Aus den vorstehend erläuterten Gründen soll der Versuch 
wiederholt werden, wobei die Futterkomponenten neben 5, 
10 und 15 Prozent Rapsextraktionsschrot so variiert werden, 
dass alle Rationen einschließlich Kontrolle den gleichen Ener-
giegehalt aufweisen.

Einsatz von hohen Anteilen von Rapsextraktions-
schrot in der Ferkelfütterung

Projektbetreuung: Zentrum für Tierhaltung und Technik der 
Landesanstalt für Landwirtschaft, Forsten und Gartenbau 
Sachsen-Anhalt, Lindenstraße 18, 39606 Iden

Laufzeit: Mai 2010 bis März 2011

Nachdem in einem vorangegangenen Versuch in Iden mit 5 
und 10 Prozent Rapsextraktionsschrot im Ferkelaufzuchtfutter 
1 und 2 gezeigt werden konnte, dass Rapsextraktionsschrot in 
diesen Größenordnungen vergleichbare Leistungen wie beim 
ausschließlichen Sojaextraktionsschroteinsatz zeigt, sollte 
nunmehr überprüft werden, ob auch höhere Anteile bis 15 
Prozent entsprechende Ergebnisse liefern. 

Im Versuch wurde der Einsatz von 10 Prozent Rapsextraktions-
schrot im Ferkelstarter sowie 15 Prozent Rapsextraktionsschrot 
im Ferkelaufzuchtfutter mit einer Kontrolle ohne Raps-
extraktionsschrot verglichen. In den Versuch wurden 281 
Kreuzungsferkel (141 männlich, 140 weiblich) einbezogen. Die 
Gruppengröße betrug zehn Tiere. Der Versuch zeigte, dass der 
Einsatz von 10 Prozent Rapsextraktionsschrot in den ersten 21 
Haltungstagen die Zunahmen nicht beeinflusste. Anders ist es 
beim folgenden Einsatz von 15 Prozent Rapsextraktionsschrot. 
In dieser Fütterungsperiode konnte nachgewiesen werden, dass 
der höhere Einsatz von Rapsextraktionsschrot zu niedrigeren 
Zunahmen der Ferkel führte. Unter Beachtung des höheren 
Futteraufwandes ergeben sich geringfügig höhere Kosten von 
0,20 EUR pro Ferkel. Daher lautet das Ergebnis für den Einsatz 
im Bereich Ferkelfütterung: Rapsextraktionsschrot kann bis 
zu 10 Prozent ohne negative Beeinflussungen im Ferkelfutter 
eingesetzt werden.

Der Abschlussbericht zum Vorhaben steht als Download unter 
www.ufop.de zur Verfügung.

Einsatz von Glycerin in Kraftfuttermischungen für die 
intensive Lämmermast

Projektbetreuung: Fachgebiet Tierernährung der Hochschule 
Weihenstephan-Triesdorf, Am Hofgarten 4, 85354 Freising

Laufzeit: Juni 2010 bis Dezember 2010

Die intensive Lämmermast (> 400 Gramm Tageszunahmen) setzt 
eine kraftfutterbasierte Ernährung voraus. Erreicht werden hohe 
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5.4 Fachkommission Humanernährung

Im Berichtszeitraum hat sich die Fachkommission intensiv mit 
der Bewertung und Bezeichnung von Ölen aus Rapssaat mit 
verschiedenen Fettsäurenmustern auseinandergesetzt. Hierzu 
wird auf einen entsprechenden Fachartikel von Prof. Christian 
A. Barth im European Journal of Lipid Science and Technology 
verwiesen.

Zusammenfassung der Übersichtsarbeit in deutscher Fassung 
„Ernährungsphysiologischer Wert von Rapsöl und der High 
oleic/low linolenic (HOLLi)-Qualität – Argumente für eine 
differenzierte Beurteilung“

Im Interesse eines gesundheitsdienlichen und akzeptab-
len Lebensmittelangebotes für den Verbraucher ist eine 
Abstimmung von Pflanzenzüchtung, Lebensmitteltechnologie 
und Ernährungswissenschaft erforderlich. Im Folgenden wer-
den die ernährungswissenschaftlichen Aspekte der High oleic/
low linolenic (HOLLi)-Varietät der Rapssaat mit rund 3 Prozent 
alpha-Linolensäure diskutiert. Der rund 9 prozentige Gehalt 
von alpha-Linolensäure ist der Dreh- und Angelpunkt einer 
positiven ernährungsphysiologischen Bewertung der erucasäu-
refreien (00)-Varietät von Rapsöl („Canola“ in Nordamerika). 
N 3- Fettsäuren haben eine krankheitsverhütende Wirkung auf 
das Herz-Kreislauf-System. Dementsprechend wird der Verzehr 
von Lebensmitteln mit n 3-Fettsäuren durch nationale und 
internationale ernährungswissenschaftliche und medizinische 
Gremien ausdrücklich empfohlen. Obwohl die Nutzung von 
HOLLi-Qualitäten mit einem niedrigen Gehalt von n 3-Fettsäuren 
für bestimmte Anwendungen unvermeidbar sein kann, sollte ein 
kontinuierlicher künftiger Verzehr der ursprünglichen Qualität mit 
9 Prozent alpha-Linolensäure aus gesundheitlichen Überlegungen 
Priorität haben. Zur Verfolgung dieses Ziels muss einer Verwirrung 
des Verbrauchers durch Findung eines neuen Namens und einer 
neuen Marke für die HOLLi-Qualitäten entgegengewirkt werden.

Zusammenfassend wird aus der Sichtweise der Public Health 
(Gesundheitsvorsorge) dringend empfohlen, die Bezeichnung 
„Rapsöl“ ausschließlich der originären (erucasäurefreien) Qua-
lität mit rund 9 Prozent alpha-Linolensäure vorzubehalten.

Die vollständige Fassung des Artikels steht als Download unter 
www.ufop.de zur Verfügung.

Vor der Fachkommissionssitzung im Frühjahr 2011 fand auf 
Einladung der Thüringer Landesanstalt für Landwirtschaft eine 
Besichtigung der TLL-Versuchsstation Dornburg der Abteilung 
Pflanzenproduktion und Agrarökologie statt. Dr. Armin Vetter, 
Abteilungsleiter der TLL, und Mitarbeiter standen für eine Ver-
suchsfeldbegehung und zahlreiche interessante Diskussionen 
zur Verfügung.

Die Fachkommissionsmitglieder besichtigen Versuche zu 
Winterraps, Sommer- und Winterleguminosen einschließlich 
Sojabohnen und zu dem Vorhaben EVA I zum Anbau von Ener-
giepflanzenfruchtfolgen.

UFOP-Projektvorhaben

Einfluss von alpha-Linolensäure auf klinische und bio-
chemische Parameter bei Patienten mit Metabolischem 
Syndrom während und nach Gewichtsreduktion

Projektbetreuung: Fachbereich Oecotrophologie der Fach-
hochschule Münster, Corrensstraße 25, 48149 Münster

Laufzeit: Mai 2008 bis April 2010

Das Projektvorhaben wird von der lnternationalen Stiftung zur 
Förderung der Ernährungsforschung und -aufklärung (ISFE-
Stiftung) ebenfalls unterstützt.

Ernährungsmaßnahmen bilden die Eckpfeiler bei Prävention 
und Therapie des mit Adipositas (Fettleibigkeit) assoziierten 
Metabolischen Syndroms. Während Einigkeit darüber besteht, 
dass bei den adipösen Patienten eine nachhaltige Gewichts-
reduktion das primäre Therapieziel ist, bleibt die optimale 
Nährstoffzusammensetzung der Kost umstritten. Bislang wird 
zumeist eine kohlenhydratreiche und fettarme Kost emp-
fohlen (obwohl neuere Studien zeigen, dass diese den beim 
Metabolischen Syndrom ohnehin gestörten Lipid- und Gluco-
sestoffwechsel nachteilig verändern kann).

An dieser Stelle setzt das geplante Vorhaben an. Ziel des 
Projektes ist es, den Einfluss von alpha-Linolensäure im 
Rahmen einer kohlenhydratreduzierten rapsölangereicher-
ten und damit fettmoderaten Reduktionskost während 
einer 6-monatigen Gewichtsreduktion bei Patienten mit 
Metabolischem Syndrom zu untersuchen. Arbeitshypothese 
ist, dass eine Vielzahl krankhaft veränderter Befunde des 
Metabolischen Syndroms, unter anderem das atherogene Li-
pidprofil, eine erhöhte Entzündungs- und Thromboseneigung 
sowie endotheliale Dysfunktion, im Vergleich zur bisherigen 
Therapieoption durch die Zufuhr von Omega-3-Polyensäuren 
positiv beeinflusst werden.

Die Studie soll als kontrollierte Ernährungsstudie mit einer 
6-monatigen Interventionszeit durchgeführt werden. Die 
Versuchsdiäten sollen so konzipiert werden, dass sie in der 
Praxis leicht umzusetzen sind. Gleichzeitig können diese die 
Grundlage für die Dauerernährung der Patienten auch nach 
Beendigung der Gewichtsreduktion bilden. Studienbegleitend 
werden umfangreiche anthropometrische, biochemische und 
klinische Untersuchungen durchgeführt.

Einfluss von alpha-Linolensäure auf die Gastric In-
hibitory Polypeptide (GIP)-vermittelte Entwicklung 
von Entzündungsreaktionen und Expression zirkadi-
aner Gene im Fettgewebe

Projektbetreuung:
Deutsches Institut für Ernährungsforschung Potsdam-Rehbrü-
cke, Arthur-Scheunert-Allee 114-116, 14558 Nuthetal

Laufzeit:
April 2010 bis September 2010

Das Vorhaben greift eine sehr aktuelle Thematik auf: die Rolle 
von Entzündungsreaktionen im Fettgewebe im Rahmen einer 
Adipositas bei der Entwicklung von Insulinresistenz und Dia-
betes mellitus.

Es ist bekannt, dass im Fettgewebe von übergewichtigen 
Menschen Entzündungsreaktionen stattfinden. Das Ausmaß 
dieser Entzündungen kann anhand der Expression von ent-
zündungsspezifischen Proteinen bestimmt werden. Diese 
Proteine werden entweder von den Fettzellen selbst oder von 
aus der Blutbahn in das Fettgewebe eingewanderten weißen 
Blutzellen produziert. Über den Blutkreislauf gelangen diese 
Entzündungsproteine unter anderem in die Leber, welche bei 
Insulinresistenz eine zentrale Rolle spielt.

In Vorversuchen der Antragsteller konnte an moderat adi-
pösen Probanden gezeigt werden, dass eine so genannte 
GIP-Infusion zu einem Anstieg an Entzündungswerten im 
Fettgewebe führt. GIP ist ein im Darm entstehendes Hormon, 
das nach Nahrungsaufnahme, insbesondere fetthaltiger Nah-
rung, gebildet wird.

Die im geplanten Vorhaben verfolgte Arbeitshypothese ist, 
dass eine rapsölreiche Kost eine geringere Freisetzung von 
GIP bewirkt und die Versuchsgruppe damit eine geringere Ent-
zündung des Fettgewebes zeigt, was wiederum eine positive 
Auswirkung auf die Insulinempfindlichkeit bzw. die Verbesse-
rung der Insulinresistenz der Leber haben sollte. Dabei wurde 
auch erwartet, dass eine Rapsöl/alpha-linolensäurereiche 
Ernährung neben der Reduzierung der GIP-Sekretion auch 
direkt in den Fettgewebszellen eine Reduzierung von Entzün-
dungsreaktionen bewirkt.

Die Studie wird zweiphasig durchgeführt, wobei in der ersten 
Phase zunächst grundsätzlich gezeigt werden soll, ob sich 
die Arbeitshypothese bestätigen lässt. Falls dies möglich 
ist, soll in einem größeren Probandenkollektiv zusätzlich 
die hepatische und periphere Insulinempfindlichkeit unter-
sucht werden.
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Feststellung beschränkt auf den Kreis der Mitgliedsunterneh-
men der AGQM. Die UFOP leitet aus den Ergebnissen ab, dass 
entsprechende Freigaben ermöglicht werden können. 

Anschließend berichtete Markus Winkler, DEUTZ AG, über den 
Stand des Projektvorhabens zur Feldtesterprobung mit drei 
Traktoren mit B100 und 1.000 Betriebsstunden. Im Rahmen 
dieses Projektvorhabens werden ebenfalls die Gehalte an 
Alkali- und Erdalkalimetallen untersucht und nach Ende der 
Laufzeit der Wirkungsgrad der Abgasnachbehandlung und die 
SCR-Systeme befundet. Ziel ist die Freigabenerteilung der 
Baureihen TCD 6.1 L6 und TCD 7.8 L6. Auf Basis der vor-
liegenden Ergebnisse geht das Unternehmen davon aus, die 
Motoren anlässlich der Agritechnica pressewirksam für den 
Reinkraftstoffbetrieb mit Biodiesel freizugeben. 

Christoph Pabst, vTI Braunschweig, stellte den Stand des von 
der UFOP in Form eines Stipendiums finanzierten Projektvor-
habens zu Wechselwirkungen von Kraftstoffgemischen mit 
hohem Biogenitätsgehalt an Motoren mit SCR-Abgasnach-
behandlung vor. Bei den Messungen wurden drei Kraftstoffe 
eingesetzt: ein Referenzkraftstoff (Dieselkraftstoff) sowie 
ein B20-Blend und B100. Die Untersuchungen der Emissionen 
erfolgten in den beiden europäischen Testzyklen für Nutzfahr-
zeuge (ESC und ETC) sowie im World Harmonized Stationary 
Cycle (WHSC)-Test. Untersucht wurden zunächst die limi-
tierten und im weiteren Verlauf auch die nicht limitierten 
Abgasbestandteile. Die Untersuchung erfolgte an einem 
modernen EURO-IV-Nutzfahrzeugmotor. Die vorgestellten 

5.5 Fachkommission Biokraftstoffe und 
Nachwachsende Rohstoffe 

Im Berichtszeitraum fand die Sitzung der UFOP-Fachkom-
mission „Biokraftstoffe und Nachwachsende Rohstoffe“ am 
21.06.2011 in Berlin statt. Anlässlich dieser Sitzung befasste 
sich die Fachkommission zunächst mit dem aktuellen Sach-
stand zur Umsetzung der Erneuerbare-Energien-Richtlinie 
und der Biokraftstoff-Nachhaltigkeitsverordnung auf EU- 
und nationaler Ebene. Die UFOP-Geschäftsstelle informierte 
über die erfolgreiche verbändeübergreifende Initiative für 
die Implementierung des freiwilligen Zertifizierungs- 
systems REDcert sowie über die geänderten Regelungen der 
36. Bundesimmissionsschutzverordnung, die rückwirkend 
zum 01.01.2011 die Doppelanrechnung von Biokraftstoffen 
ermöglicht, die aus Abfällen oder Reststoffen hergestellt 
werden. Im Zusammenhang mit der nicht von allen Mitglied-
staaten an die EU-Kommission vorgenommenen fristgerechten 
Einreichung der so genannten NUTS-2-Gebiete wurden die 
Konsequenzen auf den grenzüberschreitenden Rapshandel 
am Beispiel Polens erläutert. Ebenso wurden die Fach-
kommissionsmitglieder über den Stand der Diskussion zum 
Thema indirekte Landnutzungsänderungen (iLUC) informiert 
und die Konsequenzen bzw. der Handlungsbedarf aus Sicht 
der UFOP erörtert.

Einen besonderen Schwerpunkt nahm die Vorstellung der 
Prognose zur Erfüllung der Quotenverpflichtung für das Jahr 
2011 ein. Die UFOP geht unter Berücksichtigung eines Markt-
anteils von bis zu 30 Prozent für E10 davon aus, dass die 
Quotenverpflichtung im Wege der Beimischung auf Basis der 
Kraftstoffnormen (B7, E5, E10) nicht erfüllt werden kann. Die 
Geschäftsstelle erneuerte vor diesem Hintergrund die UFOP-
Forderung, dass durch eine steuerbefreite Biokraftstoffmenge 
in Höhe von 400.000 Tonnen der Reinkraftstoffhandel mit dem 
Ziel der Nachversteuerung für den Quotenhandel wieder belebt 
werden muss, damit wie 2010 die Quotenverpflichtung erfüllt 
werden kann. 

Dr. Hendrik Stein, ASG Analytik GmbH, stellte die Ergebnisse 
des UFOP-Projektvorhabens zur Evaluierung der Phosphor- 
und Metallgehalte sowie des Schwefelgehaltes auf Basis der 
Auswertung der Vollanalysen der AGQM-Datenbank vor. Mit der 
Studie konnte nachgewiesen werden, dass die tatsächlichen 
Gehalte an Erdalkali und Alkali sowie Phosphor weit unter-
halb der in der Norm für Biodiesel vorgegebenen Anforderung  
(5 mg bzw. 4 mg/kg) liegen. Die im Rahmen dieser Studie eben-
falls durchgeführte Auswertung von Seiten der DEUTZ AG zur  
Evaluierung der Herkunft der jeweiligen Anteile der Metall-
gehalte und von Phosphor bestätigen, dass diese vorrangig 
dem Motoröl entstammen. Die Studie widerlegt die viel-
fach geäußerten Vorbehalte bezüglich der Lebensdauer 
von Abgasnachbehandlungssystemen, wenn Biodiesel als 
Kraftstoffalternative eingesetzt wird. Allerdings wird diese 

Ergebnisse basierten auf ETC-Testläufen. Bezüglich der Par-
tikelmasse bestätigten die Untersuchungen die bekannten 
Ergebnisse, dass die Partikelmasse bei RME im Vergleich zu 
Dieselkraftstoff im Abgas geringer ist. Allerdings führt die 
auf Dieselkraftstoff optimierte Harnstoffdosierung im SCR 
zu einer Erhöhung der Stickoxidemissionen, die wiederum 
zu einer geringeren Umsetzungsrate am Katalysator führen. 
Zudem konnte im Rahmen des Projektvorhabens festgestellt 
werden, dass die Temperatur des Katalysators einen ent-
scheidenden Einfluss auf die Abgasnachbehandlung hat. So 
sinken die Umsetzungsraten der Stickoxide beim Wechsel vom 
ESC- zum WHSC-Test deutlich ab. Ursache ist die durch die 
jeweilige Motorlast bedingte geringe Katalysatortemperatur. 
Die exakte Einhaltung der Temperaturen am Katalysator ist 
daher für eine Vergleichbarkeit der Messungen entschei-
dend. Für die weitere Durchführung des Projektvorhabens 
wird daher ein Lastprofil entwickelt, mit dem Motor und 
Katalysator zur Sicherstellung gleicher Temperaturen vor 
Messbeginn warmgefahren werden. Darüber hinaus bedarf 
es einer Anpassung der Dosiermenge bei Harnstoff, um bei 
Biodieselbetrieb einen erhöhten Eintrag von Ammoniak in 
die Umgebungsluft zu vermeiden. 

Mit dem Ziel, das Verbrennungsverhalten von Biodiesel zu 
verbessern, stellte Kowena Montenegro vom Karlsruher In-
stitut für Technologie die Endergebnisse des von der UFOP  
geförderten Projektvorhabens vor. Ziel dieses Vorhabens ist 
es, durch eine katalytische Kettenverkürzung (Metathese) 
von Biodiesel ein zum Dieselkraftstoff analoges Siede- und 
damit Verbrennungsverhalten zu erreichen. Im Mittelpunkt 
des Vortrages standen Ansätze zur Optimierung des Me-
tatheseprozesses, um die für diesen Prozess notwendige 
Katalysatormenge zu reduzieren. Vorgestellt wurden ver-
schiedene Verfahren der Zumischung und der Vergleich einer 
konventionellen Erwärmung zum Mikrowelleneinsatz. Prob-
lematisch ist die Entfernung des Katalysators, bedingt durch 
den hohen Bedarf an H2O2. Die abschließende Aufstellung 
der Kosten für die jeweiligen Metatheseansätze (Cross- bzw. 
Selbstmetathese) machte deutlich, dass die Entwicklung 
noch am Anfang steht. Die UFOP beabsichtigt, mit diesem 
Projekt die weitere Forschung auf diesem Gebiet anzusto-
ßen. Christoph Pabst, vTI, stellte anschließend die ersten 
Ergebnisse zum Mischverhalten von Metathesekraftstoff 
mit Biodieselkraftstoff RME (gealtert), Buthanol und Etha-
nol sowie zum Mischverhalten mit Motoröl vor. Die ersten  
Emissionsuntersuchungen an einem Einzylindermotor zeigen 
in Abhängigkeit von der jeweiligen Mischung im Vergleich zu 
RME, B20 und Dieselkraftstoff gegenläufige Emissionswerte 
in Abhängigkeit von den jeweils untersuchten Abgaspara-
metern (CO, NOx und Partikel). Für die weiteren konkreten 
Abgasuntersuchungen sollen zwei Metatheseprodukte für 
Untersuchungen an einem Pkw- und Nutzfahrzeugmotor 
herangezogen werden. 

Weitere qualitätsbestimmende Minorkomponenten in Bio-
diesel könnten Begleitstoffe sein, die Ölpflanzen von Natur 
aus bilden. Dazu zählen so genannte Phytosterole, die in 
Verdacht stehen, die Filtrierbarkeit von Biodiesel auch als 
Beimischungskomponente zu Dieselkraftstoff negativ zu 
beeinflussen. Dr. Karen Witt von der Arbeitsgemeinschaft 
Qualitätsmanagement Biodiesel e. V. (AGQM) stellte zu dieser 
Problematik Untersuchungsergebnisse mehrerer von der AGQM 
durchgeführter Projekte vor:

1.	 Identifizierung von Verarbeitungsschritten in der Ölsaa- 
	 tenverarbeitung zur Reduzierung von Sterylglycosiden  
	 (siehe UFOP-Jahresbericht 2009/2010, Seite 61)
2.	 Bestimmung von Sterylglycosiden im Pflanzenöl und im 
	 Biodiesel sowie der Einfluss auf dessen Filtrierbarkeit auf 
	 der Stufe des Biodieselherstellers. Eine Korrelation zwi- 
	 schen Sterylglycosidgehalten und Filtrierbarkeit konnte 
	 nicht festgestellt werden.
3.	 Aufgrund der Tatsache, dass wiederholt von Filtrier- 
	 barkeitsproblemen bei Tankstellen (B5 und B7) berichtet 
	 wurde, hatte die AGQM ein Vorhaben in Kooperation mit 
	 der Mineralölindustrie mit dem Ziel durchgeführt, den Gehalt 
	 an Sterylglycosiden, beginnend mit der Biodieselproduktion 
	 über den Transport und die Mischung in der Mineralöl- 
	 raffinerie bis hin zum Endprodukt (B7) zu untersuchen. Mit 
	 diesem „Lebenswegverfolgungs-Projekt“ konnte nachge- 
	 wiesen werden, dass sich die Biodieselqualität während des 
	 Transports und der Lagerung nicht ändert und die Filtrier- 
	 barkeit und Partikelgrößenverteilung im Wesentlichen durch 
	 die fossilen Komponenten bestimmt werden. 

Diese Projektergebnisse zeigen auf, dass der Anteil an Steryl-
glycosiden während des Dieselprozesses zwar verringert werden 
kann, eine völlige Entfernung jedoch nicht möglich ist. 

Mit dem Ziel, durch einen weiteren technologischen Ver-
fahrensschritt die Biodieselqualität weiter zu verbessern, 
förderte die UFOP ein Projektvorhaben am Fraunhofer- 
Institut für Grenzflächen- und Bioverfahrenstechnik. Dr. 
Carmen Gruber-Traub stellte den Endbericht zur Entwicklung 
spezifischer Adsorber für die Entfernung von Sterylglycosi-
den aus Biodiesel vor. Dem Institut ist es im Rahmen dieses 
Vorhabens gelungen, nanoskopisch dimensionierte Polymer-
partikel mit selektiven Bindestellen, abgestimmt auf die 
Molekularstruktur von Sterylglycosiden, herzustellen. Mit 
dem vom Fraunhofer-Institut patentierten Verfahren „Nano-
cytes“© wurden für diesen Zweck geeignete Monomere mit 
so genannten Vernetzern vermischt. Die zu entfernenden 
Verbindungen werden selektiv von den Partikeln spezifisch 
adsorbiert und können damit aus dem Biodiesel entfernt 
werden. Mit diesem Projektvorhaben konnte nachgewiesen 
werden, dass dieses Entfernungsprinzip funktioniert. Die 
UFOP erwartet, dass von Seiten der Biodieselindustrie dieser 
Technologieansatz weiterverfolgt wird.
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lysator warmgefahren werden. Bedingt durch die Tatsache, 
dass die Dosiermenge für Harnstoff auf B7 optimiert ist, und 
um Ammoniakaustrag in die Umgehungsluft zu vermeiden, 
bedarf es ebenso einer Anpassung der Dosiermenge bei 
Harnstoff, wenn Kraftstoffe mit höherem Biodieselanteil 
eingesetzt werden. 

Flottenversuch mit hydriertem Pflanzenöl und Biodie-
selbeimischung sowie Untersuchung der Abgasgüte

Projektbetreuung: vTI Braunschweig/Hochschule Coburg/
Steinbeis-Transferzentrum Biokraftstoffe

Laufzeit: April 2010 bis März 2011

Die Fahrzeugindustrie präferiert als Alternativkraftstoff zur 
Substitution von Dieselkraftstoff grundsätzlich hydriertes 
Pflanzenöl (HVO) statt Biodiesel. Die kraftstoffchemischen 
Eigenschaften erlauben eine Beimischung in beliebigem Ver-
hältnis zu herkömmlichem Dieselkraftstoff. Nicht zuletzt vor 
dem Hintergrund, dass in Deutschland die Verwendung von 
Pflanzenöl zur Mitverarbeitung (Co-refining) zur Herstellung 
von HVO ermöglicht wird, muss es Ziel der UFOP sein, auch für 
den Rohstoff Rapsöl dieses Absatzfenster frühzeitig zu erschlie-
ßen. Aufgrund der grundsätzlich weitreichenden strategischen 
Bedeutung der Verwendung von pflanzlichen Ölen als Rohstoff 
für die Produktion von HVO, muss diese Option insbesondere 
für Rapsöl als Absatzmarkt geprüft werden. 

Wissenschaftliches Ziel des Vorhabens ist es, die Tauglich-
keit von hydriertem Pflanzenöl (HVO) im Flottenbetrieb 
mit Serienfahrzeugen nachzuweisen und parallel dazu Ab-
gas- und Wirkungsuntersuchungen an Pkw verschiedener 
Emissionsklassen durchzuführen. Im Einzelnen erstrecken sich 
die Abgasuntersuchungen neben den limitierten Schadstoffen 
auch auf nicht limitierte Komponenten, die Feinstaubemissi-
onen und die Mutagenität. Für einen Flottenversuch mit HVO 
und Biodieselbeimischung sind derart umfangreiche Abgastests 
nicht bekannt. 

Darüber hinaus sollen Kenntnisse darüber gewonnen werden, 
ob und in welchem Maße Mischungen aus hydriertem Pflan-
zenöl und Biodiesel einen Einfluss auf die Verlängerung des 
Ölwechselintervalls haben und somit ressourcenschonend einen 
Beitrag zur nachhaltigen Mobilität liefern können. 

Ein wichtiges Element dieses Verbundvorhabens (unter anderem 
VW, OMV, NesteOil) ist die begleitende Öffentlichkeitsarbeit. 
Insbesondere an dieser Stelle hat sich die UFOP zur Darstellung 
des heimischen Rohstoffes Raps eingebracht. Die Ergebnisse 
werden im Rahmen einer Projektkonferenz vorgestellt.

November 2011 erteilt werden. Der Zeitdruck für die Umset-
zung dieses Vorhabens ist entsprechend groß. Die DEUTZ AG 
gehört zu den weltgrößten Herstellern von Dieselmotoren. 
Zu beachten ist, dass die DEUTZ AG ebenfalls Motoren für 
die Nutzfahrzeugbranche (u.a. Volvo-Nutzfahrzeuge) baut. 
Insofern hat dieses Projektvorhaben auch eine wichtige 
Signalwirkung für die Verwendung von Biodiesel im Trans-
portgewerbe. 

Stipendium für systematische Untersuchungen der 
Wechselwirkungen von Kraftstoffen mit hohem Bio-
genitätsgehalt am Beispiel von Motoren mit SCR

Projektbetreuung: Institut für Agrartechnologie und Bio-
systemtechnik, Johann Heinrich von Thünen-Institut (vTI), 
Bundesallee 50, 38116 Braunschweig 

Laufzeit: Januar 2010 bis Dezember 2011

Seit 2005 gilt europaweit die Abgasnorm Euro IV. Diese wird 
bei MAN durch den PM-Kat und bei Mercedes-Benz durch die 
SCR-Technik (Selective Catalytic Reduction) erreicht. Bisher 
hat Mercedes-Benz seine Systeme für Biodiesel freigegeben. 
Wie die Entwicklung weiterhin erfolgen wird, hängt nicht 
zuletzt auch von der Weiterentwicklung der Biokraftstoff-
beimschungskomponenten ab. Will man auch weiterhin 
Kraftstoffe mit hohem Biogenitätsgehalt am Markt anbieten, 
so werden geeignete Kraftstoffmischungen zu entwickeln 
sein. Erste Ergebnisse wurden vorgestellt. Es ist unklar, ob die 
SCR-Systeme mit Biodiesel und dessen Mischungen in jedem 
Fall harmonieren. 

Der Aufbau des Prüfstandes wurde abgeschlossen. Die 
Untersuchungen erfolgten an einem modernen EURO-IV-Nutz-
fahrzeugmotor. Es wurden unter anderem folgende Ergebnisse 
auf Basis von ETC-Testläufen ermittelt: 

-	 Die Partikelmasse bei RME ist im Vergleich zu Dieselkraft- 
	 stoff im Abgas geringer.
-	 Die auf Dieselkraftstoff optimierte Ammoniakdosierung 
	 im SCR führt zu einer Erhöhung der Stickoxidemissionen, die 
	 wiederum zu einer geringeren Umsetzungsrate am Katalysator 
	 führen.
-	 Die Temperatur des Katalysators beeinflußt die Um- 
	 setzungsrate der Abgasnachbehandlung: So sinken die 
	 Umsetzungsraten der Stickoxide beim Wechsel vom ESC-  
	 zum WHSC-Test deutlich ab. 

Ursache ist die vom Testzyklus abhängige Motorlast und die 
hierdurch bedingte unterschiedliche Katalysatortemperatur. 
Zur Sicherstellung der Vergleichbarkeit der Ergebnisse wird 
daher ein Lastprofil entwickelt, mit dem Motor und Kata-

UFOP-Projektvorhaben

Dauerhaltbarkeitsuntersuchungen und Feldtesterpro-
bungen an DEUTZ Agripower-Motoren der Emissionsstufe 
IIIB mit SCR-Systemen zur Freigabe von Biodiesel  

Projektbetreuung: DEUTZ AG, Entwicklungswerk Porz, Bereich 
Technologie-Entwicklung, Ottostr. 1, 51145 Köln  

Laufzeit: Mai 2010 bis September 2011   

Bezüglich der Verwendung von Biodiesel als Reinkraftstoff, 
aber auch als Beimischungskomponente mit höheren Anteilen 
(> 7 Prozent), werden aus der Fahrzeugindustrie zunehmend 
kritische Stimmen laut, unter Hinweis auf die Kontamina-
tion mit so genannten Aschebildnern (im Biodiesel gelöste 
Metalle: K, Na, Mg und Ca) Freigaben zu erteilen bzw. die 
Erhöhung des Beimischungsanteils von Biodiesel (B10, B30 
usw.) abzulehnen. Diese Diskussion wird inzwischen sogar 
von der Politik als Argument eingesetzt, um die Option einer 
höheren Beimischung von Biodiesel (zum Beispiel B30) zu 

hinterfragen. Insofern besteht dringender Handlungsbedarf 
für eine sachgerechte Beurteilung der Verwendung von 
Biodiesel als Reinkraftstoff und damit schließlich auch für 
die Verwendung als Beimischungskomponente in modernen 
Motoren, die mit einem SCR-Abgasnachbehandlungssystem 
betrieben werden.

Das Projekt zielt auf die Verwendung als Reinkraftstoff ab 
und deckt folglich ebenfalls die Frage der Verwendung von 
Biodiesel als Beimischungskomponente ab. Zugleich wird 
die Frage geprüft, welche Bedeutung der Phosphorgehalt 
in Biodiesel in Bezug auf die Lebensdauer des SCR-Systems 
einnimmt. Denn auch Phosphor wird als sehr kritisch zu 
bewertendes Element im Hinblick auf die zukünftige Frei-
gabenerteilung von Seiten der Fahrzeugindustrie angesehen 
(s. o.). Im Rahmen dieses Vorhabens wird Biodiesel in den 
zurzeit modernsten Offroadmotoren (nicht straßengebunden) 
eingesetzt. Diese Motoren werden spätestens ab 2011 unter 
anderem in landwirtschaftlichen Maschinen eingesetzt, um 
die gesetzliche Abgasnorm erfüllen zu können. Die Freiga-
ben für B100 sollen anlässlich der Messe „Agritechnika“ im 
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auf den Standorten Versuche durchgeführt werden können, in 
denen CL-Sorten stehen.

Die fachgerechte Beurteilung der Toleranz gegen Phoma ist 
sehr arbeitsaufwändig. Es müssen 25 Stoppeln pro Parzelle 
ausgegraben und einzeln bonitiert werden. Gleichzeitig ist 
Phoma die wohl wichtigste Krankheit beim Raps, und in An-
bausituationen mit starkem Befall ist ihr letztlich durch den 
Anbau einer Sorte mit guter Toleranz nachhaltig zu begegnen. 

Der Fachausschuss unterstützt nach eingehender Diskussion 
einen Vorschlag des BDP. Dieser sieht zunächst hinsichtlich 
der Wertprüfungen vor, die Stängelbonitur auf Phomatoleranz 
künftig nicht mehr in den großen WP-Sortimenten direkt durch-
zuführen. Aufgrund des hohen Aufwandes kann in der WP1 auf 
die Bonitur dieser Krankheit verzichtet werden. Dafür sollen 
die Sortimente des zweiten und dritten Wertprüfungsjahres 
in einer gesonderten Prüfung auf Phomatoleranz untersucht 
werden. Durch die Ausbringung von infizierten Rapsstoppeln 
soll der Infektionsdruck erhöht werden. Wichtig ist ferner, 
dass qualifiziertes Personal diese Versuche bonitiert. Hierzu 
hat es mittlerweile eine Abstimmung zwischen dem Bundes-
sortenamt, den LDS, dem BDP und dem JKI gegeben. Ergebnis 
ist, dass eine solche besondere Prüfung der Phomatoleranz 
als Resistenzprüfung zur Aussaat 2011 an mindestens sechs 
Standorten angelegt werden soll. Wenn sich dieses Verfahren 
bewährt, kann es später auch auf die anderen Versuchsserien 
EUSV und BSV angewendet werden. 

Der Fachausschuss unterstützt die Durchführung eines Ring-
versuches zur weiteren Optimierung der Qualitätsanalytik bei 
Winterraps. Hintergrund sind die zum Teil hohen Ölgehalte 
neuerer Sorten, die in den vorhandenen NIRS-Kalibrationen 
noch nicht berücksichtigt sein können. Hier besteht daher 
Abstimmungs- und Optimierungsbedarf. 

Auch der Rohproteingehalt im Winterraps soll künftig nach 
Möglichkeit genauer und praxisgerechter beschrieben werden. 
Mit Blick auf die Nutzung des Rapsschrotes in der Tierfütterung 
ist er ein durchaus bedeutendes Merkmal. Die Beschreibung 
als „Rohprotein im Samen“ wird dem jedoch nicht gerecht. 
Zutreffender ist die Berechnung des „Rohproteingehaltes im 
fettfreien Samen“, der in Frankreich sogar Gewicht bei der Sor-
tenzulassung hat. Der Ausschuss beschließt, bei der Darstellung 
der Ergebnisse der BSV/EUSV in Zukunft dieses Merkmal als 
„Rohproteingehalt im fettfreien Samen“ zu beschreiben. 

Bundes- und EU-Sortenversuche (BSV/EUSV) Winterraps

Projektbetreuung: Sortenförderungsgesellschaft mbh (SFG), 
Landwirtschaftskammer Schleswig-Holstein, UFOP-Außenstelle 
für Versuchswesen

Der Fachausschuss hält nach wie vor daran fest, dass die Ergeb-
nisse der Sortenversuche in einem entsprechend guten Rahmen 
in der Zeitschrift Raps als der Fachzeitschrift für die Öl- und 
Eiweißpflanzen in Deutschland veröffentlicht werden. Das soll 
auch nach dem Wechsel der Zeitschrift Raps zum DLG-Verlag 
so fortgeführt werden. In dieser Fachzeitschrift können die 
Ergebnisse neutral berichtet werden. In den landwirtschaft-
lichen Wochenblättern, die als eine Alternative diskutiert 
wurden, müssen regionale Empfehlungen mit den Ergebnissen 
verbunden sein, wodurch die Neutralität der UFOP-Außenstelle 
für Versuchswesen gegenüber den Mitgliedsunternehmen be-
einträchtigt wäre. 

Zur Rapsaussaat 2010 wurde das Saatgut einzelner Prüfsorten 
erst deutlich nach Ablauf der Frist für die Saatgutvorlage 
bereitgestellt. Dies führte zu teilweise empfindlichen Ver-
zögerungen der Arbeitsabläufe und bedeutete dann einen 
erheblichen Mehraufwand, von dem letztlich alle Beteiligten 
betroffen waren. Aus diesem Anlass hat der Fachausschuss 
hierzu ausdrücklich festgestellt, dass eine Terminüberschrei-
tung oder auch unvollständige Angaben zum Prüfungssaatgut 
zum Ausschluss aus der Prüfung führen können. In den Bedin-
gungen für die Anmeldung und Durchführung der Versuche ist 
dieses ausdrücklich festgehalten. 

Wie bereits im vergangenen Jahr andiskutiert, so spricht sich 
der Fachausschuss erneut dafür aus, nur Anträge auf Prüfung 
im BSV/EUSV zu akzeptieren, die über einen positiven Register-
bericht aus einem EU-Staat verfügen, deren Registerprüfungen 
jeweils für die einzelnen Arten vom CPVO (Gemeinsames 
Sortenamt der EU) anerkannt werden. Diese Regelung wurde 
mittlerweile in die Anmelde- und Durchführungsbedingungen 
für die BSV und EUSV aufgenommen. 

Einzelergebnisse von EU-Sortenversuchen und insbesondere die 
Veröffentlichung von Ergebnissen einzelner Standorte, welche 
nicht in die Gesamtauswertung eingeflossen sind, sind nicht 
statthaft. Dies hat der Fachausschuss erneut bestätigt. 

Erstmals hat sich der Fachausschuss mit der Prüfung von 
Clearfieldtoleranten Sorten (CL-Sorten) befasst. Für die Aus-
saat 2011 ist damit zu rechnen, dass erste CL-Sorten mit einer 
Zulassung im EU-Ausland auch in Deutschland vertriebsfähig 
sind. Der Fachausschuss beschließt, dass CL-Sorten im übli-
chen Prüfsystem für EU-Sorten bzw. über die Wertprüfung im 
anschließenden BSV zu prüfen sind und keine besonderen 
Prüfungssortimente für CL-Sorten gebildet werden sollen. Im 
Antragsverfahren für BSV bzw. EUSV soll eine mögliche Clear-
fieldtoleranz als Sondereigenschaft abgefragt werden. 

Zu dieser Fragestellung soll zudem bereits bei der Abfrage der 
Versuchsstandorte zur Aussaat 2011 hinterfragt werden, ob 

tet. Sie setzt sich zusammen aus dem Referat für Öl- und 
Eiweißpflanzen der Landwirtschaftskammer Schleswig-Holstein 
und einer Mitarbeiterin der UFOP im Hause der Landwirt-
schaftskammer. Damit ist sichergestellt, dass alle anfallenden 
Arbeiten erledigt werden und dass eine zentrale und fachlich 
kompetente und gleichzeitig unabhängige Anlaufstelle für 
alle Partner vorhanden ist. Daher ist die UFOP-Außenstelle für 
Versuchswesen in der Abteilung Pflanzenbau und Pflanzen-
schutz der Landwirtschaftskammer Schleswig-Holstein an das 
Referat Öl- und Eiweißpflanzen in Rendsburg angebunden. Die 
Ergebnisse werden als Beiträge in Fachzeitschriften, landwirt-
schaftlichen Wochenblättern sowie als ausführlicher Endbericht 
in den UFOP-Schriften und im Internet veröffentlicht. 

UFOP/SFG-Fachausschuss Sortenprüfwesen

Der züchterische Fortschritt und seine schnelle Nutzung durch 
die landwirtschaftliche Praxis hat eine große Bedeutung für 
die stetige Weiterentwicklung von Erträgen und Ertragssicher-
heit in den landwirtschaftlichen Betrieben. Daher nimmt das 
Sortenprüfwesen seit Gründung der UFOP einen wichtigen Be-
standteil in der Arbeit ein. Für die Mitglieder aus dem Bereich 
Züchtung ist sie eine ganz wesentliche Motivation zur aktiven 
Mitarbeit in der UFOP.

Die Sortenversuche, die über die UFOP organisiert werden, 
verstehen sich als Ergänzung zum bestehenden amtlichen 
Sortenprüfwesen. Während die Zuständigkeit für die Sortenzu-
lassung beim Bundessortenamt (BSA) liegt, sind die LDS für die 
Sortenberatung und Sortenempfehlung verantwortlich. Dane-
ben gibt es die von der Wirtschaft getragenen Sortenversuche, 
die im Beschluss der Agrarministerkonferenz der Bundesländer 
ausdrücklich hervorgehoben wurden. Zu ihnen gehören die von 
der UFOP geförderten Sortenversuche. 

Im UFOP/SFG-Fachausschuss Sortenprüfwesen werden Fragen 
der grundsätzlichen Ausrichtung und Weiterentwicklung dieser 
Sortenprüfungen bearbeitet. In diesem Ausschuss arbeiten 
Vertreter der LDS und der Züchtermitglieder mit. Auch das BSA 
ist zu den Sitzungen des Fachausschusses eingeladen und hat 
einen Sitz in diesem Gremium. Der UFOP/SFG-Fachausschuss 
hat in den vergangenen Jahren an der Diskussion über die Wei-
terentwicklung der Sortenprüfsysteme hohen Anteil gehabt. 
Bei der letzten Sitzung des Fachausschusses wurden unter 
anderem folgende maßgebliche Dinge behandelt. 

Über die UFOP-Außenstelle für Versuchswesen werden Sorten-
prüfungen und anbautechnische Fragestellungen bearbeitet. 
Dazu werden in der Regel mehrortige und überregionale Ver-
suchsserien angelegt und durchgeführt. Die Versuchsstandorte 
sind nach Möglichkeit über das gesamte Bundesgebiet verteilt 
und die Versuche werden in Zusammenarbeit mit den Dienst-
stellen der Offizialberatung durchgeführt. Daneben gibt es 
eine Zusammenarbeit mit Versuchsstellen von Universitäten 
und Fachhochschulen und mit Dienstleistungsunternehmen für 
Feldversuche. 

Den Schwerpunkt bildet die Betreuung des Bundessortenversu-
ches für Winterraps und der EU-Sortenversuche bei Winterraps, 
Ackerbohnen, Futtererbsen und Sonnenblumen. Sie werden in 
enger Zusammenarbeit mit der Sortenförderungsgesellschaft 
mbH (SFG) und den Länderdienststellen (LDS) der Offizialbera-
tung bearbeitet. Voraussetzung für die Prüfung einer EU-Sorte 
ist die Anmeldung und Antragstellung des Saatzuchtunterneh-
mens bei der SFG. 

Durch die überregionale Prüfung unter den verschiedenen Anbau-
bedingungen werden schnell abgesicherte Versuchsergebnisse 
gewonnen, die eine abgestimmte Beratungsaussage der LDS 
innerhalb kurzer Zeiträume ermöglichen. Eine ganz wesentliche 
Aufgabe bei den Sortenversuchen mit Winterraps besteht in der 
zügigen Bereitstellung der aktuellen Versuchsergebnisse für die 
Beratungseinrichtungen und für die Züchterhäuser. Damit wird 
sichergestellt, dass die Ergebnisse für Beratungsaussagen und 
für die notwendigen Entscheidungen zur unmittelbar bevorste-
henden Rapsaussaat genutzt werden können. 

Die UFOP fördert anteilig die Kosten für die Durchführung 
der Versuche. Notwendige Untersuchungen an Bodenproben, 
Pflanzenproben oder am Erntegut werden zentral in geeigneten 
Untersuchungslaboren durchgeführt. Über die Innovationen, 
die aus den Diskussionen in den UFOP-Fachkommissionen 
hervorgehen, trägt sie dazu bei, dass Fragestellungen, die 
für den Anbau und für den Markt von heute und von morgen 
wichtig sind, begleitend und oftmals bereits vorausschauend 
bearbeitet werden. 

Die mehrortigen Versuchsserien müssen im Sinne einer hohen 
Effizienz und einer schnellen Bereitstellung der Ergebnisse 
organisiert, betreut und ausgewertet werden. Diese Aufgaben 
werden von der UFOP-Außenstelle für Versuchswesen geleis-

6. UFOP-Außenstelle für  
Versuchswesen
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den Prüfsorten sind zwei Sorten in Frankreich und jeweils 
eine Sorte in der Slowakei und in Rumänien zugelassen. 
Eine Sorte ist sowohl in Frankreich als auch in Österreich 
zugelassen. 

Das Prüfsortiment des EU-Sortenversuches konventionelle Son-
nenblumen 2011 setzte sich wie folgt zusammen:

•	 drei Verrechnungssorten
•	 zwei Sorten im 2. Prüfjahr
•	 zwei Sorten im 1. Prüfjahr

Der Versuch steht in den Anbaugebieten für Sonnenblumen an 
zwölf Standorten. 

EU-Sortenversuch (EUSV) HO-Sonnenblumen 

Projektbetreuung: Sortenförderungsgesellschaft mbH, Landes-
amt für Verbraucherschutz, Landwirtschaft und Flurneuordnung 
Brandenburg, UFOP-Außenstelle für Versuchswesen

Die HO-Sorten des EU-Sortenversuches haben zumeist eine Zu-
lassung in Italien oder Frankreich. Eine Sorte mit der Zulassung 
in der Slowakei wird im ersten EU-Jahr geprüft.

Das Prüfsortiment des EU-Sortenversuches Hochölsäure-(HO-)
Sonnenblumen 2010 hat folgenden Umfang:

•	 drei Verrechnungssorten
•	 zwei Vergleichssorten
	 zwei Sorten im 2. Prüfjahr
•	 drei Sorten im 1. Prüfjahr

Der Versuch steht in den Anbaugebieten für Sonnenblumen an 
elf Standorten. 

Für die HO-Sonnenblumen gibt es in Deutschland keine 
eigenständigen LSV-Prüfsortimente. Aus diesem Grund 
können leistungsstarke EU-Sorten, welche die zweijährige 
EU-Prüfung abgeschlossen haben, als Vergleichssorten im 
EUSV weitergeführt werden. Damit bleiben sie weiterhin in 
der offiziellen Prüfung und es stehen aktuelle Ergebnisse für 
die Sortenwahl zur Verfügung. Darüber hinaus können die 
Prüfsorten des EU-Sortenversuches mit aktuellen Leistungs-
trägern verglichen werden. 

Für die EU-Sortenversuche mit Winterraps, Ackerbohnen, Fut-
tererbsen und Sonnenblumen lagen zur Drucklegung dieses 
Berichtes noch keine Ergebnisse vor. Nach Auswertung dieser 
Versuche werden diese Ergebnisse aktuell im Internet zur 
Verfügung gestellt.

Bedeutung zu. Daher werden die Ergebnisse der beiden Boni-
turtermine im Verhältnis 3 : 1 (früher Termin : später Termin) 
gewertet. Im Frühjahr 2011 war der Befall sehr gering und es 
wurde nur eine Bonitur durchgeführt.

Das Sortiment umfasste zur Aussaat 2010 eine gering anfällige 
Vergleichssorte, drei Sorten im dritten, fünf Sorten im zweiten 
und neun Sorten im 1. Prüfjahr.

Durch den geringen Befallsdruck traten nur geringe Unter-
schiede zwischen den Sorten auf, die sich statistisch nicht 
absichern lassen.

Die Neuaussaat der Prüfung befindet sich zum Zeitpunkt der 
Berichterstattung in der Planung.

EU-Sortenversuch (EUSV) Ackerbohnen

Projektbetreuung: Sortenförderungsgesellschaft mbh (SFG), 
Landwirtschaftskammer Schleswig-Holstein, UFOP-Außenstelle 
für Versuchswesen

Im Anbaujahr 2011 steht eine EU-Sorte im zweiten Jahr und 
eine Sorte im ersten Jahr des EU-Sortenversuches Ackerbohnen. 
Der Versuch ist bundesweit an 15 Standorten angelegt worden. 
Bis auf einen Standort, an dem ein eigenständiger Versuch 
angelegt worden ist, werden die beiden EU-Sorten Pyramid und 
Taifun in bestehende Landessortenversuche integriert geprüft. 
Als Verrechnungssorten dienen Fuego, Isabell und Tangenta. 
Bei der Erstellung dieses Berichtes stand die Versuchsserie 
noch zur Auswertung an, so dass an dieser Stelle noch keine 
Ergebnisse vorgestellt werden können.

EU-Sortenversuch (EUSV) Futtererbsen

Projektbetreuung: Sortenförderungsgesellschaft mbh (SFG), 
Landwirtschaftskammer Schleswig-Holstein, UFOP-Außenstelle 
für Versuchswesen

Im EU-Sortenversuch Futtererbsen 2011 wird die EU-Sorte 
Avenue im ersten Jahr geprüft. Der EU-Sortenversuch Futter-
erbsen wurde in bestehende Landessortenversuche integriert 
oder über die Sortenförderungsgesellschaft an Versuche von 
Züchterhäusern angehängt. Die Prüfung erfolgt bundesweit an 
15 Standorten. Als Verrechnungssorten dienen Respect, Alvesta 
und Casablanca. Bei der Erstellung dieses Berichtes stand die 
Versuchsserie noch zur Auswertung an, so dass an dieser Stelle 
noch keine Ergebnisse vorgestellt werden können.

EU-Sortenversuch (EUSV) Sonnenblumen

Projektbetreuung: Sortenförderungsgesellschaft mbH, Landes-
amt für Verbraucherschutz, Landwirtschaft und Flurneuordnung 
Brandenburg, UFOP-Außenstelle für Versuchswesen
Das Sortiment des EUSV konventionelle Sonnenblumen 2011 
umfasst drei Verrechnungssorten und vier Prüfsorten. Von 

Versuch musste in Doppelparzellen angelegt werden. Auch beim 
EUSV 1 mussten bei der Begutachtung im Frühjahr vier Versuche 
wegen unzureichender Bestandsentwicklung abgebrochen werden. 
Damit können in der laufenden Auswertung zur Beurteilung der 
Sortenleistung noch elf Versuche berücksichtigt werden.

Das Prüfungssortiment des EU-Sortenversuches 1 umfasste insge-
samt 29 Sorten und setzte sich 2010/11 wie folgt zusammen:

•	 drei Verrechnungssorten
•	 vier Vergleichssorten inklusive der Vergleichssorte für  
	 Halbzwerghybriden
•	 22 Sorten im 1. Prüfjahr, davon zwei Halbzwerghybriden

Zum Zeitpunkt der Berichterstattung befanden sich die Versuche 
noch in der Auswertung und die Neuaussaat in der Planung.

Prüfung der Phomaresistenz von Winterrapssorten

Projektbetreuung: Landwirtschaftskammer Schleswig-Hol-
stein, UFOP-Außenstelle für Versuchswesen

Die Prüfung auf Phomaresistenz bei Winterraps erfolgt an zwölf 
bundesweit verteilten Standorten. Das Sortiment wird in einer 
bundesweiten Abstimmung festgelegt und orientiert sich an den 
Sortimenten der Landessortenversuche. Die Prüfung wird zum Teil 
in den Landessortenversuchen integriert durchgeführt, zum Teil 
wird sie als eigenständiger Versuch angelegt. Für die Auswertung 
als Phomaresistenzprüfung werden ausschließlich Ergebnisse der 
Einzelpflanzenbonitur auf Phoma lingam berücksichtigt. Eine 
Sorte kann längstens drei Jahre geprüft werden. 

Das Sortiment zur Ernte 2011 umfasste insgesamt 17 Prüfglieder:

•	 ein anfälliger Standard als Indikatorsorte
•	 fünf Sorten im dritten Prüfjahr
•	 drei Sorten im zweiten Prüfjahr
•	 acht Sorten im ersten Prüfjahr

Zum Zeitpunkt der Berichterstattung war die Erhebung der Daten 
noch nicht abgeschlossen und die Neuaussaat in der Planung.

Resistenzprüfung auf Cylindrosporium bei Winterraps-
sorten

Projektbetreuung: Landwirtschaftskammer Schleswig-Holstein, 
Am Kamp 15–17, 24768 Rendsburg

In einer Befallslage bei Aberdeen in Schottland werden in 
jedem Jahr aktuelle Rapssorten auf ihre Anfälligkeit gegenüber 
Cylindrosporium geprüft. Das Sortiment wird in Anlehnung an 
die Landessortenversuche in Deutschland zusammengestellt, 
wobei jede Sorte längstens drei Jahre geprüft wird.

Die Beurteilung der Sorten erfolgt zu zwei Terminen im Früh-
jahr. Hierbei kommt dem Frühbefall eine deutlich größere 

Im Bundes- und EU-Sortenversuch im 2. Prüfjahr werden die Stäm-
me, die die dreijährige Wertprüfung abgeschlossen und Aussicht 
auf eine Sortenzulassung in Deutschland haben, zusammen mit 
den besten EU-Sorten aus dem EU-Sortenversuch im 1. Prüfjahr 
gegen die Verrechnungs- und Vergleichssorten (VRS/VGL-Sorten) 
des Bundessortenamtes geprüft. Im EU-Sortenversuch werden 
Sorten geprüft, die im benachbarten EU-Ausland eine Zulassung 
haben und die vom Züchter oder der Vertriebsorganisation in 
Deutschland für den EU-Sortenversuch angemeldet wurden. 

BSV/EUSV 2 Winterraps

Die Anlage des BSV/EUSV 2 erfolgte zur Aussaat 2010 an 24 bun-
desweit verteilten Standorten. Die Aussaat erfolgte an vielen 
Standorten witterungsbedingt verspätet. Durch die feuchtkalte 
Witterung im Herbst konnten insbesondere die spät gedrillten 
Bestände den Entwicklungsrückstand nicht mehr aufholen und 
gingen schwach in den Winter. Lang anhaltende Schneebede-
ckung und besonders die im März 2011 starken Wechselfröste 
führten zu deutlichen Pflanzenverlusten. Vier Versuche muss-
ten bei der Begutachtung im Frühjahr abgebrochen werden. 
Ein weiterer Versuch litt unter der andauernden Trockenheit 
im April und wurde durch starken Befall mit Kohlschotenmücke 
so stark geschädigt, dass er vor der Ernte abgebrochen werden 
musste. Für die Ertragsauswertung ging ein weiterer Versuch 
durch Hagel verloren, so dass zur laufenden Auswertung noch 
18 Versuche zur Verfügung stehen. 

Das Prüfungssortiment des gemeinsamen BSV/EUSV 2 Winter-
raps 2010/11 umfasste insgesamt 23 Prüfglieder und setzte 
sich wie folgt zusammen:

•	 drei Verrechnungssorten
•	 drei Vergleichssorten
•	 13 Sorten im Bundessortenversuch, davon acht Sorten mit 
	 Zulassung in Deutschland und fünf Sorten mit Zulassung in  
	 einem anderen EU-Mitgliedsland
•	 vier Sorten im 2. Prüfjahr des EU-Sortenversuches

Anfang August können nach Auswertung der aktuellen Versu-
che auf Basis der mehrjährig zusammengestellten Ergebnisse 
für Sorten mit überdurchschnittlich guten Leistungen oder 
herausragenden agronomischen Eigenschaften von der SFG-
Sortenkommission Winterraps Empfehlungen zum Aufstieg in 
die Landessortenversuche ausgesprochen werden. Diese Emp-
fehlungen können auch regional nach Großräumen differenziert 
gegeben werden und sollen den Landwirtschaftskammern und 
Landesanstalten als Entscheidungshilfe bei der Festlegung der 
LSV-Sortimente und für erste Beratungsaussagen dienen. 

EUSV 1 Winterraps

Der EUSV 1 Winterraps 2010/11 wurde an bundesweit 15 Standorten 
angelegt. Die Versuche wurden im Plot-in-Plot-Verfahren angelegt. 
Lediglich ein Standort konnte wegen der witterungsbedingten 
Verzögerung bei der Aussaat nicht in Plot-in-Plot drillen und der 
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7. UFOP-Schriften
Die Endberichte der Projektvorhaben werden in den UFOP-Schriften 
veröffentlicht. Folgende Hefte sind bisher erschienen, die auch 
unter www.ufop.de als Download zur Verfügung stehen: 

Heft 1: Erfassung und Bewertung von fruchtartenspezifischen 
Eigenschaften bei Raps und Sonnenblumen

Heft 2: Sortenversuche 1995 mit Winterraps, Futtererbsen 
und Sonnenblumen

Heft 3: Potenziale und Perspektiven des Körnerlegumino-
senanbaus in Deutschland

Heft 4: Rapssaat und fettreiche Rapsprodukte in der Tierfütterung

Heft 5: Sortenversuche 1996 mit Winterraps, Futtererbsen 
und Sonnenblumen

Heft 6: Rapsöl – ein wertvolles Speiseöl

Heft 7: Sortenversuche 1997 mit Winterraps, Futtererbsen 
und Sonnenblumen

Heft 8: Situation des Körnerleguminosenanbaus in Deutschland

Heft 9: Beiträge zur Düngung von Winterraps

Heft 10: Gesteigerter Futterwert durch Schälung von Rapssaat

Heft 11: Ackerbohnen und Süßlupinen in der Tierernährung

Heft 12: Sortenversuche 1998 mit Winterraps, Futtererbsen 
und Sonnenblumen

Heft 13: Rapssaat, fettreiche Rapsprodukte und Ackerbohnen 
in der Lämmermast

Heft 14: Öl- und Faserpflanzen – Neue Wege in die Zukunft

Heft 15: Sortenversuche 1999 mit Winterraps, Ackerbohnen, 
Futtererbsen und Sonnenblumen

Heft 16: Sortenversuche 2000 mit Winterraps, Ackerbohnen, 
Futtererbsen und Sonnenblumen

Heft 17: Glycerin in der Tierernährung

Heft 18: Optimierung der Versuchstechnik bei Winterraps

Heft 19: Sortenversuche 2001 mit Winterraps, Futtererbsen 
und Sonnenblumen

Heft 20: Öl- und Faserpflanzen – Oil 2002

Heft 21: Sortenversuche 2002 mit Winterraps, Ackerbohnen, 
Futtererbsen und Sonnenblumen

Heft 22: Agrarpolitische Neuorientierung der Europäischen 
Union – Konsequenzen für die Wettbewerbsstellung des An-
baus von Öl- und Eiweißpflanzen

Heft 23: Sortenversuche 2003 mit Winterraps, Ackerbohnen, 
Futtererbsen und Sonnenblumen

Heft 24: Rapsextraktionsschrot und Körnerleguminosen in der 
Geflügel- und Schweinefütterung

Heft 25: Vorfruchtwert von Winterraps und Bekämpfung von 
Pilzkrankheiten in Körnerleguminosen

Heft 26: Statuserhebung zur pfluglosen Bodenbearbeitung 
bei Winterraps

Heft 27: Glucosinolatgehalt von in Deutschland erzeugten 
und verarbeiteten Rapssaaten und Rapsfuttermitteln

Heft 28: Sortenversuche 2004 mit Winterraps und Sonnenblumen 

Heft 29: Öl- und Proteinpflanzen – OIL 2005

Heft 30: Sortenversuche 2005 mit Winterraps, Futtererbsen 
und Sonnenblumen

Heft 31: Sortenversuche 2006 mit Winterraps und Sonnenblumen

Heft 32: Rapsprotein in der Humanernährung

Heft 33: Heimische Körnerleguminosen mit geschütztem Protein 
in der Milchviehfütterung

Heft 34: Marktstruktur- und Verwendungsanalyse von Öl- und 
Eiweißpflanzen

Heft 35: Sortenversuche 2007 - Mit Winterraps

Heft 36: Sortenversuche 2008 - Mit Winterraps, Ackerbohnen, 
Futtererbsen und Sonnenblumen

Heft 37: Sortenversuche 2009 - Mit Winterraps, Futtererbsen 
und Sonnenblumen 

Heft 38: Erarbeitung eines Entscheidungshilfesystems (SIMCOL) 
zur Optimierung der Bekämpfungsstrategie für die Anthraknose 
(Colletotrichum lupini) der Blauen Lupine (Lupinus angustifolius) 

Heft 39: Sortenversuche 2010 - mit Winterraps, Futtererbsen, 
Ackerbohnen und Sonnenblumen

Englischsprachige Zusammenfassungen der in den UFOP-
Schriften veröffentlichten Projektabschlussberichte:

UFOP-documentation: The optimization of agricultural pro-
duction and the exploitation of oil and protein plants

UFOP-documentation II: The optimization of agricultural pro-
duction and the exploitation of oil and protein plants – Part 2

Bezugsquelle: WPR COMMUNICATION GmbH & Co. KG,
Saarbrücker Straße 36, 10405 Berlin, Telefax: (030) 44 03 88 20
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8. UFOP-Praxisinformationen 9. www.ufop.de
Die Faltblattreihe der UFOP-Praxisinformationen stellt die Er-
gebnisse der von der UFOP geförderten Projektvorhaben in einer 
praxisgerechten Form und Sprache vor. Es werden konkrete Emp-
fehlungen gegeben, die Wege zur Erhöhung der Erträge sowie zur 
Senkung der Stückkosten durch Optimierung des Anbaumanage-
ments bzw. der Einsatzmöglichkeiten heimischer Öl- und Protein-
pflanzen in der Nutztierfütterung aufzeigen. Darüber hinaus ste-
hen Faltblätter zur Herstellung von Rapsspeiseöl in dezentralen 
Ölmühlen sowie zum Einsatz von Biodiesel und Rapsölkraftstoff in 
der Landwirtschaft zur Verfügung.

Folgende Praxisinformationen sind verfügbar und können in
der UFOP-Geschäftsstelle abgerufen werden:

Produktionsmanagement Öl- und Proteinpflanzen

•	Vorfruchtwert von Winterraps
•	Schneckenkontrolle in Rapsfruchtfolgen
•	Anbauratgeber Blaue Süßlupine
•	Fruchtfolgewert von Körnerleguminosen
•	Beiträge zum Sortenprüfwesen bei Öl- und Eiweißpflanzen für 	
	 die deutsche Landwirtschaft
•	Optimierung der N-Düngung von Raps nach der N-Menge des 	
	 Bestandes im Herbst

Ökonomie und Markt

•	Vermarktungsstrategien für den landwirtschaftlichen Betrieb
•	Die Rapsabrechnung mit Online-Rechner unter
	 www.ufop.de

Tierernährung

•	Einsatz von 00-Rapsextraktionsschrot
	 beim Wiederkäuer
•	Rapskuchen in der Schweinefütterung
•	Rapsextraktionsschrot in der Schweinefütterung
•	Inhaltsstoffe, Futterwert und Einsatz  
	 von Erbsen in der Nutztierfütterung
•	Inhaltsstoffe, Futterwert und Einsatz  
	 von Lupinen in der Nutztierfütterung
•	Inhaltsstoffe, Futterwert und Einsatz
	 von Ackerbohnen in der Nutztierfütterung
•	Einsatz von Körnerleguminosen
	 in der Milchviehfütterung im ökologischen Landbau
• Körnerleguminosen: Konservieren oder Silieren?
•	Einsatz von Glycerin in der Fütterung
•	Rapsextraktionsschrot in der Bullenmast und Fresseraufzucht

Der Internetauftritt der UFOP hat in den zurückliegenden 12 
Monaten mit insgesamt ca. 285.000 Besuchen erneut seine 
große Bedeutung für die Informationsarbeit des Verbands unter  
Beweis gestellt. Insgesamt wurden von den Besuchern ca. 1 
Mio. Seiten aufgerufen. Die höchsten Zugriffszahlen entfielen 
dabei erwartungsgemäß wieder auf den Bereich der Biokraft-
stoffthemen sowie die Marktinformationen der UFOP. So wur-
den von den monatlich erscheinenden UFOP-Marktinformationen 
insgesamt mehr als 30.000 Exemplare abgerufen. Zu den am 
stärksten nachgefragten Download-Angeboten zählt die UFOP-
Schrift 34: Die Marktstruktur und Verwendungsanalyse von  
Öl- und Eiweißpflanzen von Prof. Rainer Kühl und Volker Hart 
wurde binnen eines Jahres 35.000-mal aufgerufen. Eine eben-
falls sehr hohe Download-Zahl konnte für den Geschäftsbericht 
der UFOP registriert werden, der annähernd 24.000-mal herunter-
geladen wurde. Die höchste Zahl an Seitenaufrufen wurde für die 
NEWS-Seite sowie die Raps-Pressebilder registriert. 90.000 bzw. 
80.000 Seitenaufrufe zeigen deutlich, wie wichtig das Internet- 
angebot für die Bereitstellung aktueller Informationen und vom 
Bildmaterial ist. Das Angebot englischsprachiger Informationen 
erfreut sich ebenfalls starker Nachfrage. So wurde die englische 
Nachrichtenseite annähernd 40.000-mal besucht.

Seit Sommer 2010 bietet die UFOP auf ihrer zentralen Internetseite 
erstmals auch eigene Videoproduktionen an. Den Auf-
takt machte ein Fachvideo, in dem die Inhalte der UFOP- 
Praxisinformation „Optimierung der N-Düngung von Raps“ filmisch 
umgesetzt wurden. An ein breites Publikum richtete sich im  
November 2010 eine Reportage über den Einsatz des von der UFOP 
unterstützten Biodiesel-Rennwagens gemeinsam mit Weltmeister 

Humanernährung

•	 Rechtliche Aspekte bei der Herstellung nativer Speiseöle in
	 dezentralen Anlagen
•	 Qualitätssicherung bei der Herstellung von nativem
	 Rapsspeiseöl

Biokraftstoffe und nachwachsende Rohstoffe

•	 Biodieseleinsatz in der Landwirtschaft
•	 Rapsöl als Kraftstoff in der Landwirtschaft

Die Inhalte der UFOP-Praxisinformationen stehen auch online 
als Downloads zur Verfügung.

Sebastian Vettel vor dem Brandenburger Tor. Zur Rapsblüte 2011 
erfolgte die Veröffentlichung eines Videos, das insbesondere die 
Nachhaltigkeitsaspekte des deutschen Rapsanbaus thematisierte. 
Im Juni 2011 folgte ein Beitrag, der anlässlich des 13. Internati-
onalen Rapskongresses in Prag produziert wurde. In ihm kommen 
deutsche Wissenschaftler zu Wort, die sich zu den inhaltlichen 
Highlights des Kongresses äußern. Alle Videos stehen nicht nur 
unter www.ufop.de, sondern auch in einem eigens eingerichteten 
UFOP-Kanal auf der Videoplattform YouTube zur Verfügung.

Eine weitere Ergänzung der Online-Aktivitäten stellt die Ein-
richtung eines Twitter-Profils dar. Unter „@UFOP_de“ twittert 
der Verband zu aktuellen Veröffentlichungen und Anlässen.

Grafik 7: Internetstatistik 2010/2011
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Struktur der UFOP
Mitgliederversammlung

DBV und Landerbauernverbände  
BDP und Pflanzenzuchtunternehmen 

DRV, BVA, OVID, BDL, VLK 
weitere Unternehmen und fördernde Mitglieder

Dr. Norbert Heim (Geschäftsführer)
Dieter Bockey (Referent)

Dr. Manuela Specht (Referentin)

Dr. Wolfgang Sauermann (Leitung)
Jutta Gronow

Karin Paasch-Hagen

UFOP-Fachkommissionen

Produktionsmanagement Öl- und Proteinpflanzen
Prof. Dr. Olaf Christen (Vorsitzender) und Prof. Dr. Bernhard C. Schäfer (Proteinpflanzen)

Ökonomie und Markt
Johannes Peter Angenendt (Vorsitzender)

Arbeitskreis Rapsspeiseöl
Johannes Peter Angenendt (Vorsitzender)

Tierernährung
Dr. Jürgen Weiß (Vorsitzender)

Humanernährung
Prof. Dr. med. Christian A. Barth (Vorsitzender)
Biokraftstoffe und nachwachsende Rohstoffe

Prof. Dr.-Ing. Axel Munack (Vorsitzender)
UFOP/SFG-Fachausschuss Sortenprüfwesen

Dr. Wolfgang Sauermann (Vorsitzender)

Prof. Dr. Dr. h. c. Wolfgang Friedt (Vorsitzender) und Johannes Peter Angenendt (stellv. Vorsitzender)

Dr. Klaus Kliem (Vorsitzender)
Dietmar Brauer (stellv. Vorsitzender)

Wilhelm F. Thywissen
Heinrich Kemper

Dr. Henning Ehlers

Karl Eigen (Ehrenvorsitzender)

Beirat und Fachbeirat

Geschäftsführung

Außenstelle Versuchswesen 
an der LK Schleswig-Holstein

Vorstand
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§1 Name, Sitz, Geschäftsjahr

Der Verein führt den Namen „Union zur Förderung von Oel- und 
Proteinpflanzen e. V.“ (UFOP). Er hat seinen Sitz in Berlin und 
ist in das Vereinsregister eingetragen. Das Geschäftsjahr ist 
das Kalenderjahr.

§ 2 Zweck des Vereins

Der Verein hat die Aufgabe, die Interessen der Züchter und 
Erzeuger von Öl- und Eiweißpflanzen im Einvernehmen mit dem 
Deutschen Bauernverband e. V. zu vertreten. Seine Bemühun-
gen richten sich auf die Förderung der Züchtung, Produktion, 
Verwertung und des Absatzes von Öl- und Eiweißpflanzen unter 
besonderer Berücksichtigung der jeweiligen technischen For-
schung und Entwicklung. Der Zweck des Vereins ist nicht auf 
einen wirtschaftlichen Geschäftsbetrieb gerichtet.

§ 3 Mitgliedschaft

Der Verein hat ordentliche und fördernde Mitglieder. Ordentliche 
Mitglieder des Vereins können sein: Sortenschutzinhaber und 
Nutzungsberechtigte von Öl- und Eiweißpflanzen sowie Ver-
bände, die die Interessen der Züchter, Erzeuger, Vermarkter und 
Verarbeiter von Öl- und Eiweißpflanzen vertreten. Fördernde 
Mitglieder können natürliche und juristische Personen werden, 
die der Zielsetzung des Vereins nahestehen und ihn finanzi-
ell unterstützen wollen. Die Mitgliedschaft ist schriftlich beim 
Vorstand zu beantragen. Dieser entscheidet über die Aufnah-
me. Gegen eine ablehnende Entscheidung des Vorstandes kann 
innerhalb eines Monats die Mitgliederversammlung angerufen 
werden. Diese entscheidet dann in der nächsten Mitglieder-
versammlung endgültig. Die Mitgliedschaft erlischt durch Tod, 
Austritt, Auflösung einer juristischen Person oder Ausschluss. 
Der Austritt ist nur zum Schluss eines Kalenderjahres zulässig 
und muss unter Einhaltung einer Frist von einem Jahr schrift-
lich erklärt werden. Der Ausschluss eines Mitgliedes ist zuläs-
sig, wenn es seine Pflichten gegenüber dem Verein gröblich 
verletzt hat. Über den Ausschluss beschließt der Vorstand. Dem 
Mitglied ist vor der Entscheidung Gelegenheit zu geben, sich zu 
den Ausschlussgründen zu äußern. Gegen die Ausschlussent-
scheidung des Vorstandes kann das Mitglied binnen eines Mo-
nats schriftlich die Mitgliederversammlung anrufen. Diese ent-
scheidet endgültig über den Ausschluss. Bis zur Entscheidung 
der Mitgliederversammlung ruhen die Mitgliedschaftsrechte. 
Der ordentliche Rechtsweg bleibt bestehen. Ausscheidende 
Mitglieder oder deren Erben haben keinerlei Ansprüche auf das 
Vermögen des Vereins oder Teile davon. Die bis zur Beendigung 
der Mitgliedschaft entstehenden Ansprüche des Vereins gegen 
das ausscheidende Mitglied sind zu erfüllen.

§ 4 Organe des Vereins

Organe des Vereins sind
a)	der Vorstand,
b)	die Mitgliederversammlung.

§ 5 Die Mitgliederversammlung

Die Mitgliederversammlung tritt jährlich mindestens einmal 
zusammen. Eine Mitgliederversammlung ist ferner einzuberu-
fen, wenn es das Interesse des Vereins erfordert oder wenn es 
von mindestens einem Viertel der Mitglieder schriftlich unter 
Angabe des Grundes verlangt wird. Die schriftliche Einladung 
erfolgt durch den Vorsitzenden unter Einhaltung einer Frist von 
3 Wochen und unter Bekanntgabe der Tagesordnung. Die Mit-
gliederversammlung ist beschlussfähig, wenn mindestens die 
Hälfte der möglichen Stimmen vertreten sind. Jedes Mitglied 
kann sich durch schriftliche Vollmacht vertreten lassen. Bei 
Beschlussunfähigkeit ist der Vorsitzende verpflichtet, binnen 3 
Wochen eine weitere Mitgliederversammlung mit derselben Ta-
gesordnung einzuberufen. Diese ist ohne Rücksicht auf die Zahl 
der vertretenen Mitglieder beschlussfähig. Darauf ist in der 
Einladung hinzuweisen. Die Mitgliederversammlung beschließt 
über Grundsatzfragen, die den Zweck des Vereins betreffen, 
insbesondere über Fragen der Züchtung, der Produktion, der 
Verwertung und des Absatzes von Öl- und Eiweißpflanzen. Die 
Mitgliederversammlung ist zuständig für

a)	die Wahl des Vorstandes,
b)	die Wahl des Beirates,
c)	 die Wahl der Rechnungsprüfer,
d)	die Genehmigung des Haushaltsplanes und des Jahresabschlusses,
e)	die Entlastung von Vorstand und Geschäftsführung,
f)	die Festsetzung der Mitgliedsbeiträge,
g)	die Satzungsänderungen und
h)	die Vereinsauflösung.

Die Mitgliederversammlung beschließt mit einfacher Mehrheit 
der vertretenen Stimmen, soweit nicht Gesetz oder diese Sat-
zung etwas anderes vorschreiben. Fördernde Mitglieder haben 
kein Stimmrecht. 

Satzungsänderungen bedürfen einer Mehrheit von drei Vierteln 
der vertretenen Stimmen. Für die Auflösung des Vereins ist eine 
Mehrheit von drei Vierteln der möglichen Stimmen erforderlich.

Jedes Mitglied hat eine Stimme. Falls der Deutsche Bauernver-
band zusammen mit den Landesbauernverbänden weniger als 
50 Prozent der Stimmen besitzt, erhält der Deutsche Bauern-
verband so viele Zusatzstimmen, bis er zusammen mit den Lan- 

Satzung der UFOP desbauernverbänden 50 Prozent der möglichen Stimmen er-
reicht. Falls der Bundesverband Deutscher Pflanzenzüchter 
zusammen mit den Sortenschutzinhabern und Nutzungsberech-
tigten von Öl- und Eiweißpflanzen sowie Verbänden, die die 
Interessen der Züchter und Erzeuger von Öl- und Eiweißpflan-
zen wahrnehmen, weniger als 25 Prozent der Stimmen besitzt, 
erhält der Bundesverband Deutscher Pflanzenzüchter so viele 
Zusatzstimmen, bis er zusammen mit den Sortenschutzinha-
bern und Nutzungsberechtigten von Öl- und Eiweißpflanzen 
sowie Verbänden, die die Interessen der Züchter und Erzeuger 
von Öl- und Eiweißpflanzen vertreten, 25 Prozent der mögli-
chen Stimmen erreicht. Über die Beschlüsse der Mitgliederver-
sammlung ist eine Niederschrift anzufertigen. Diese ist vom 
Sitzungsleiter zu unterzeichnen.

§ 6 Der Vorstand

Der Vorstand besteht aus dem Vorsitzenden, einem Stellvertre-
ter und bis zu drei weiteren Mitgliedern. Er wird für die Dauer 
von 2 Jahren gewählt. Die Gewählten bleiben so lange im Amt, 
bis eine ordnungsgemäße Neuwahl vorgenommen worden ist. 
Der Vorstand führt die laufenden Geschäfte des Vereins. Er ist 
für alle Angelegenheiten des Vereins zuständig, die nicht der 
Mitgliederversammlung vorbehalten sind. Der Vorsitzende und 
sein Stellvertreter sind Vorstand im Sinne des § 26 BGB. Der 
Vorsitzende und sein Stellvertreter sind jeweils allein berech-
tigt, den Verein zu vertreten. Im Innenverhältnis vertritt der 
Stellvertreter den Verein nur im Verhinderungsfalle des Vorsit-
zenden. Der Vorstand kann für einzelne Bereiche Fachkommis-
sionen mit beratender Funktion einsetzen. Über die Beschlüsse 
des Vorstandes ist eine Niederschrift anzufertigen. Diese ist 
vom Vorsitzenden zu unterzeichnen.

§ 7 Beirat

Die Mitgliederversammlung wählt zur Unterstützung des Vor-
standes einen Beirat. Dem Beirat können auch Nichtmitglieder 
bzw. Vertreter von Nichtmitgliedern angehören. Der Beirat be-
rät den Vorstand im Sinne der Zielsetzung des Vereins. 

§ 8 Geschäftsführung 

Die Geschäftsführung des Vereins nimmt der Deutsche Bauern-
verband e. V. in Bonn wahr. Er benennt im Einvernehmen mit 
dem Vorstand die Person, die als Geschäftsführer tätig ist. Der 
Geschäftsführer ist berechtigt, an allen Vorstandssitzungen, 
Beiratssitzungen und Mitgliederversammlungen mit beratender 
Stimme teilzunehmen. Er protokolliert die Beschlüsse in den 
jeweiligen Sitzungen.

§ 9 Beiträge

Zur Erfüllung seiner Zielsetzung erhebt der Verein Mitgliedsbei-
träge. Die Höhe der Beiträge setzt die Mitgliederversammlung 

fest. Dabei kann der Mitgliedsbeitrag für verschiedene Gruppen 
von Mitgliedern unterschiedlich festgelegt werden. Das Nähere 
regelt eine von der Mitgliederversammlung zu beschließende 
Beitragsordnung.

§ 10 Auflösung des Vereins

Im Falle der Auflösung des Vereins ist das nach Erfüllung der 
im Zeitpunkt der Auflösung bestehenden Verbindlichkeiten 
verbleibende Vermögen zur Förderung der Erzeugung und des 
Absatzes von Öl- und Eiweißpflanzen zu verwenden. Die Mit-
gliederversammlung, die die Auflösung beschließt, legt die 
konkrete Verwendung des Vermögens fest. 

Die vorstehende Satzung wurde am 18.12.1990 in Bonn be-
schlossen und von den Mitgliedern unterzeichnet.
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1. Mitglieder

Alle Mitglieder sind zur Beitragsleistung verpflichtet. Beiträge 
werden jeweils für ein Kalenderjahr festgesetzt und fällig.

2. Beitragsgruppen

2.1 Züchter: Züchter sind natürliche und juristische Personen 
sowie Personengesellschaften oder deren Gesellschafter, die 
Inhaber oder Mitinhaber, Nutzungsberechtigte, Vertreter, Ver-
triebsberechtigte oder Erhaltungszüchter geschützter oder frei-
er zum Vertrieb in der Bundesrepublik oder den Mitgliedsländern 
der EG oder in Drittländern zugelassener Pflanzensorten sind 
und dem Bundesverband Deutscher Pflanzenzüchter e. V., 
53115 Bonn, angehören.

2.1.1 Züchter, die über mindestens eine als Öl- oder Eiweiß-
pflanze vermarktungsfähige Sorte verfügen, zahlen bei einem 
Umsatz der betroffenen Pflanzenarten bis zu 1 Mio. EUR einen 
Grundbeitrag von 1.000 EUR bzw. 2.500 EUR bei einem Umsatz 
über 1 Mio. EUR.

2.1.2 Züchter, die über Winterrapssorten verfügen, verpflich-
ten sich, einen Umsatzbeitrag von 0,50 EUR bis maximal 0,70 
EUR je Kilogramm im Inland verkauftes zertifiziertes Saatgut 
ihrer Winterrapssorten zu zahlen.

2.1.3 Züchter, die über Sommerrapssorten verfügen, verpflich-
ten sich, einen Umsatzbeitrag von 0,25 EUR je Kilogramm im 
Inland verkauftes zertifiziertes Saatgut ihrer Sommerrapssorten 
zu zahlen.

2.1.4 Züchter, die über Sonnenblumensorten verfügen, ver-
pflichten sich, je Standardpackung, ausreichend für 1 Hektar, 
1,50 EUR zu zahlen.

2.1.5 Züchter, die über Ackerbohnensorten verfügen, verpflich-
ten sich, einen Umsatzbeitrag von 0,50 Euro je 100 Kilogramm 
im Inland verkauftes zertifiziertes Saatgut ihrer Ackerbohnen-
sorten zu zahlen.

2.1.6 Züchter, die über Futtererbsensorten verfügen, verpflich-
ten sich, einen Umsatzbeitrag von 0,50 EUR je 100 Kilogramm 
im Inland verkauftes zertifiziertes Saatgut ihrer Futtererbsen-
sorten zu zahlen.

2.1.7 Züchter, die über Lupinensorten verfügen, verpflichten sich, 
einen Umsatzbeitrag von 0,50 EUR je 100 Kilogramm im Inland 
verkauftes zertifiziertes Saatgut ihrer Lupinensorten zu zahlen.

2.1.8 Für die unter 2.1.1 genannten weiteren Kulturarten wird 
ein Umsatzbeitrag in Anlehnung an die Regelung bei Raps unter 
Berücksichtigung der hierfür kulturartspezifischen Bedingungen 
vorgesehen.

2.2 Verbände: Verbände, außer den in 2.2.1 genannten, die 
eine der in § 3 der Satzung genannten Wirtschaftsgruppen in 
Deutschland vertreten, zahlen einen Beitrag von 5.000 EUR, 
soweit nicht eine besondere Festsetzung im Einzelfall erfolgt. 

2.2.1 Der Bundesverband Deutscher Pflanzenzüchter e. V., 
Bonn, der Deutsche Bauernverband e. V., Bonn, seine Landes-
bauernverbände und der Verband der Landwirtschaftskammern 
zahlen in Anbetracht der Leistungen ihrer Mitglieder einen  
Mitgliedsbeitrag von je 50 EUR. 

2.3 Firmen: Firmen zahlen einen Beitrag nach folgender  
Staffel: bei einem Umsatz bis 2,5 Mio. EUR = 2.500 EUR Bei-
trag, bis 10 Mio. EUR = 3.750 EUR Beitrag. Bei einem höheren 
Umsatz als 10 Mio. EUR = 5.000 EUR Beitrag.

2.4 Fördernde Mitglieder: Fördernde Mitglieder zahlen einen
Beitrag nach Selbsteinschätzung, mindestens jedoch 250 EUR.

2.5 Der Vorstand beschließt über die Festsetzung des Um-
satzbeitrages gemäß 2.1.2. Der Vorstand kann in Einzelfällen  
Sonderregelungen treffen.

3. Fristen und Fälligkeiten

3.1 Die Grundbeiträge sind bis zum 28. Februar des Kalender-
jahres auf Anforderung an die UFOP zu zahlen.

3.2 Der Umsatzbeitrag der Züchter für verkauftes zertifiziertes 
Saatgut ist bei Sommerfrüchten bis zum 15. August eines Jah-
res zu entrichten. Bei Winterfrüchten ist die erste Hälfte bis 
zum 30. November, der Rest bis zum 28. Februar zu zahlen. 
Die Abführung dieser Beiträge erfolgt über den Bundesverband  
Deutscher Pflanzenzüchter. Dieser gewährleistet, dass die Zahlen-
angaben anonym bleiben und die Vertraulichkeit gewahrt wird. 

Mit diesen Zahlungen ist auch eine formlose Erklärung über die 
Berechnungsgrundlage und die Höhe des Beitrages abzugeben. 
Mitglieder können gebeten werden, eine mit dem Prüfungs-
vermerk eines Wirtschaftsprüfers versehene Erklärung über die 
Richtigkeit der in der Beitragsrechnung gemachten Angaben 
des Jahresumsatzes abzugeben.

Beitragsordnung der UFOP

Die UFOP-Fachkommissionen beraten und unterstützen den 
Vorstand bei der Wahrnehmung und Erfüllung seines satzungs-
gemäßen Auftrages. Die Mitglieder der Fachkommissionen tre-
ten mindestens einmal jährlich zusammen.

1. Die/der Vorsitzende der Fachkommission
und deren Stellvertreter

werden vom UFOP-Vorstand berufen (siehe § 6 UFOP-Satzung), 
legt in Zusammenarbeit mit dem Vorstand die Ziele und In-
halte der Tätigkeit der Fachkommissionen fest, leitet in Zu-
sammenarbeit mit der Geschäftsführung die Sitzungen der 
Fachkommissionen, berichtet in der Mitgliederversammlung 
und im wissenschaftlichen Beirat über die Tätigkeit der jewei-
ligen Fachkommission, kann bei Beratungsbedarf zur Sitzung 
des UFOP-Vorstandes eingeladen werden, informiert den UFOP-
Vorstand über aktuelle Entwicklungen, die unmittelbar den 
Förderauftrag des Vereins betreffen.

2. Die Mitglieder

Der UFOP-Vorstand beruft die Mitglieder. 

Nach 4 Jahren Mitgliedschaft erfolgt grundsätzlich ein Verfah-
ren zur Neu-/Wiederberufung der Mitglieder. 

Die Mitgliederzahl ist auf maximal 30 Personen beschränkt.

Die Fachkommissionen müssen sich ausgewogen aus Vertretern 
der amtlichen Versuchsanstellung und -beratung einerseits so-
wie aus Vertretern der übrigen UFOP-Mitglieder andererseits 
zusammensetzen.

Auf eine der Aufgabenstellung der Fachkommissionen angemes-
sene berufliche Erfahrung oder wissenschaftliche Qualifikation 
der Mitglieder ist zu achten.

Die Mitgliedschaft ist auf natürliche Personen beschränkt. Im 
Falle der Verhinderung ist eine Vertretung möglich.

Die Mitgliedschaft in einer Fachkommission kann nur von Ver-
tretern ordentlicher UFOP-Mitglieder beantragt werden.

Ein Mitglied kann auf eigenen Wunsch seine Mitgliedschaft 
niederlegen. Die Mitgliedschaft endet mit dem Ausscheiden 
aus einschlägiger Berufstätigkeit. Davon ausgenommen ist der 
Vorsitzende der Fachkommission.

3. Die Geschäftsführung

Die UFOP übernimmt in Abstimmung mit der/dem Vorsitzenden 
der Fachkommission die Geschäftsführung. Dies betrifft im 
Besonderen:

die Erstellung und den Versand der Einladungen,

die Projektbetreuung, soweit es sich hierbei um von der Fach-
kommission initiierte und vom Vorstand bewilligte und damit 
aus Mitteln der UFOP bezuschusste Projekte handelt,

die Protokollierung der Sitzungen. Der UFOP-Vorstand und die 
Vorstandsmitglieder des UFOP-Beirates erhalten das Protokoll 
der jeweiligen Sitzung.

Geschäftsordnung
der Fachkommissionen



84 |

Bericht 2010/2011

| 85

Ordentliche Mitglieder

Badischer Landwirtschaftlicher Hauptverband e. V.
Friedrichstraße 41, 79098 Freiburg

Bauern- und Winzerverband Rheinland-Nassau e. V.
Karl-Tesche-Straße 3, 56073 Koblenz

Bauern- und Winzerverband Rheinland-Pfalz Süd e. V.
Weberstraße 9, 55130 Mainz

Bauernverband Mecklenburg-Vorpommern e. V.
Trockener Weg 1, 17034 Neubrandenburg

Bauernverband Saar e. V.
Heinestraße 2–4, 66121 Saarbrücken

Bauernverband Schleswig-Holstein e. V.
Jungfernstieg 25, 24768 Rendsburg

Bayerischer Bauernverband e. V.
Max-Joseph-Straße 9, 80333 München

BayWa AG
Arabellastraße 4, 81925 München

Brökelmann + Co. Oelmühle GmbH + Co.
Hafenstraße 83, 59067 Hamm

Bund der Deutschen Landjugend e. V.
Claire-Waldoff-Straße 7, 10117 Berlin

Bundesverband der Agrargewerblichen Wirtschaft e. V.
Beueler Bahnhofsplatz 18, 53225 Bonn

Bundesverband Deutscher Pflanzenzüchter e. V.
Kaufmannstraße 71–73, 53115 Bonn

Bundesverband Dezentraler Ölmühlen e. V.
Hofgut Harschberg, 66606 St. Wendel

Deutscher Bauernverband e. V.
Claire-Waldoff-Straße 7, 10117 Berlin

Deutscher Raiffeisenverband e. V.
Adenauerallee 127, 53113 Bonn

Deutsche Saatveredelung AG
Weißenburger Straße 5, 59557 Lippstadt

Dieckmann Seeds GmbH & Co. KG
Kirchhorster Straße 16, 31688 Nienstadt

EURALIS Saaten GmbH,
Oststraße 122, 22844 Norderstedt

Hessischer Bauernverband e. V.
Taunusstraße 151, 61381 Friedrichsdorf

I. G. Pflanzenzucht GmbH
Nußbaumstraße 14, 80366 München

KWS LOCHOW GmbH
Ferdinand-von-Lochow-Straße 5, 29303 Bergen

KWS MAIS GmbH
Grimsehlstraße 31, 37574 Einbeck

Landesbauernverband Brandenburg e. V.
Dorfstraße 1, 14513 Teltow/Ruhlsdorf

Landesbauernverband in Baden-Württemberg e. V.
Bopserstraße 17, 70180 Stuttgart

Landesbauernverband Sachsen-Anhalt e. V.
Maxim-Gorki-Straße 13, 39108 Magdeburg

Landvolk Niedersachsen Landesbauernverband e. V.
Warmbüchenstraße 3, 30159 Hannover

Lantmännen SW Seed GmbH
Teendorf, 29582 Hanstedt

Limagrain GmbH
Griewenkamp 2, 31234 Edemissen

Maribo Seed GmbH
Braunschweiger Straße 22 b, 38154 Königslutter

Monsanto Agrar Deutschland GmbH
Vogelsanger Weg 91, 40470 Düsseldorf

Norddeutsche Pflanzenzucht Hans-Georg Lembke KG
Hohenlieth, 24363 Holtsee

Mitglieder der UFOP
Stand: August 2011

Pioneer Hi-Bred Northern Europe Sales Division GmbH
Apenser Straße 198, 21614 Buxtehude

Power Oil Rostock GmbH
Am Düngemittelkai 5, 18147 Rostock

RAGT Saaten Deutschland GmbH
Lockhauser Straße 68, 32052 Herford

Raps GbR
Streichmühler Straße 8 a, 24977 Grundhof

Rheinischer Landwirtschaftsverband e. V.
Rochusstraße 18, 53123 Bonn

Saatzucht Steinach GmbH
Wittelsbacher Straße 15, 94377 Steinach

Sächsischer Landesbauernverband e. V.
Wolfshügelstraße 22, 01324 Dresden

Syngenta Seeds GmbH
Zum Knipkenbach 20, 32107 Bad Salzuflen

Teutoburger Ölmühle GmbH & Co. KG
Gutenbergstraße 16a, 49477 Ibbenbüren

Thüringer Bauernverband e. V.
Alfred-Hess-Straße 8, 99094 Erfurt

Verband der Landwirtschaftskammern e. V.
Claire-Waldoff-Straße 7, 10117 Berlin

Verband der ölsaatenverarbeitenden Industrie
in Deutschland e. V. (OVID)
Am Weidendamm 1 A, 10117 Berlin

W. von Borries-Eckendorf GmbH & Co.
Hovedisser Straße, 33818 Leopoldshöhe

Westfälisch-Lippischer Landwirtschaftsverband e. V.
Schorlemerstraße 15, 48143 Münster

Fördernde Mitglieder

ASG Analytik-Service Gesellschaft mbH
Trentiner Ring 30, 86356 Neusäß

AT-Agrar-Technik GmbH & Co. KG
Nürtinger Straße 62, 72667 Schlaitdorf

Bio-Ölwerk Magdeburg GmbH
Am Hansehafen 8, 39126 Magdeburg

Bundesverband Lohnunternehmen e. V.
Seewiese 1, 31555 Suthfeld/Ruhe

Bundesverband der Maschinenringe e. V.
Ottheinrichplatz A 117, 86633 Neuburg/Donau

Bundesverband Pflanzenöle e. V.
Quenteler Straße 19, 34320 Söhrewald

Centrales Agrar-Rohstoff-Marketing und Entwicklungsnetzwerk e. V. 
C.A.R.M.E.N.
Schulgasse 18, 94315 Straubing

CIMBRIA SKET GmbH
Schilfbreite 2, 39120 Magdeburg

Hessische Erzeugergemeinschaft für die Produktion von Öl-
pflanzen zur industriellen Verwertung w. V.
Kölner Straße 10, 61200 Wölfersheim

Landesverband der Feldsaatenerzeuger in Bayern e. V.
Elisabethstraße 38, 80796 München

Prof. Dr. Dr. h. c. Gerhard Röbbelen
Habichtsweg 55, 37085 Göttingen

SBE BioEnergie
Berliner Promenade 16, 66111 Saarbrücken

Ehrenvorsitzender

Karl Eigen
Buchengrund 2, 23617 Stockelsdorf

Ehrenmitglied

Dr. Gisbert Kley
Im Heidekamp 2, 59555 Lippstadt
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Vorsitzender

Prof. Dr. Dr. h. c. Wolfgang Friedt
Institut für Pflanzenbau und Pflanzenzüchtung
der Universität Gießen
Heinrich-Buff-Ring 26–32, 35392 Gießen

Stellv. Vorsitzender

Johannes Peter Angenendt
Deutsche Saatveredelung AG
Weissenburger Straße 5, 59557 Lippstadt

Mitglieder

Dr. Beate Bajorat
Verband der Landwirtschaftskammern e. V.
Claire-Waldoff-Straße 7, 10117 Berlin

Prof. Dr. med. Christian A. Barth
c/o Verein für Nutrigenomik
Georg-Strebl-Straße 8, 81479 München

Prof. Dr. Olaf Christen
Institut für Agrar- und Ernährungswissenschaften
der Universität Halle-Wittenberg
Betty-Heimann-Straße 5, 06120 Halle

Dr. Henning Ehlers
Deutscher Raiffeisenverband e. V.
Pariser Platz 3, 10117 Berlin

Bruno Fischer
Erzeugergemeinschaft für Qualitätsraps Unterfranken
Im Sand 1, 63785 Obernburg

Dr. Martin Frauen
Norddeutsche Pflanzenzucht Hans-Georg Lembke KG
Hohenlieth, 24363 Holtsee

Prof. Dr. Folkhard Isermeyer
Präsident des Johann Heinrich von Thünen-Institutes
Bundesallee 50, 38116 Braunschweig

Heinrich Kemper
Lippischer Landwirtschaftlicher Hauptverein e. V.
Ohrserstraße 117, 32791 Lage

Richard Ladenberger
Berrenther Straße 41, 01744 Dippoldiswalde

Hermann Ritter
Badischer Landwirtschaftlicher Hauptverband e. V.
Hölzlebrunnenweg 3, 79426 Buggingen

Dieter Rücker
Bundesverband Deutscher Pflanzenzüchter e. V.
Kaufmannstraße 71–73, 53115 Bonn

Dr. Wolfgang Sauermann
Landwirtschaftskammer Schleswig-Holstein
UFOP-Außenstelle für Versuchswesen
Am Kamp 15–17, 24768 Rendsburg

Dr. Andreas Schütte
Fachagentur Nachwachsende Rohstoffe e. V.
Hofplatz 1, 18276 Gülzow

Dr. Armin Vetter
Thüringer Landesanstalt für Landwirtschaft
Apoldaer Straße 4, 07778 Dornburg

Dr. Werner Wahmhoff
Deutsche Bundesstiftung Umwelt
An der Bornau 2, 49090 Osnabrück

Dr. Jürgen Weiß
Schlossäckerstraße 33, 34130 Kassel

Ständige Gäste

MinR Friedel Cramer
Bundesministerium für Ernährung, Landwirtschaft und
Verbraucherschutz
Rochusstraße 1, 53123 Bonn

MinR Dr. Jürgen Ohlhoff
Bundesministerium für Ernährung, Landwirtschaft und
Verbraucherschutz
Wilhelmstraße 54, 10117 Berlin

Mitglieder des UFOP-Beirates
Stand: August 2011

Vorsitzender

Prof. Dr. Dr. h. c. Wolfgang Friedt
Institut für Pflanzenbau und Pflanzenzüchtung
der Universität Gießen
Heinrich-Buff-Ring 26–32, 35392 Gießen

Stellv. Vorsitzender

Johannes Peter Angenendt
Deutsche Saatveredelung AG
Weißenburger Straße 5, 59557 Lippstadt

Mitglieder

Prof. Dr. med. Christian A. Barth
c/o Verein für Nutrigenomik
Georg-Strebl-Straße 8, 81479 München

Prof. Dr. Olaf Christen
Institut für Agrar- und Ernährungswissenschaften der
Universität Halle-Wittenberg
Betty-Heimann-Straße 5, 06120 Halle

Prof. Dr. Folkhard Isermeyer
Präsident des Johann Heinrich von Thünen-Institutes,
Bundesallee 50, 38116 Braunschweig

Prof. Dr.-Ing. Axel Munack
Institut für Agrartechnologie und Biosystemtechnik
des Johann Heinrich von Thünen-Institutes
Bundesallee 50, 38116 Braunschweig

Dr. Wolfgang Sauermann
Landwirtschaftskammer Schleswig-Holstein
UFOP-Außenstelle für Versuchswesen
Am Kamp 15–17, 24768 Rendsburg

Dr. Andreas Schütte
Fachagentur Nachwachsende Rohstoffe e. V.
Hofplatz 1, 18276 Gülzow

Dr. Jürgen Weiß
Schlossäckerstraße 33, 34130 Kassel

Mitglieder des UFOP-Fachbeirates
Stand: August 2011
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Fachkommission Produktionsmanagement 
Öl- und Proteinpflanzen

Vorsitzender

Prof. Dr. Olaf Christen
Institut für Agrar- und Ernährungswissenschaften
der Universität Halle-Wittenberg
Betty-Heimann-Straße 5, 06120 Halle

Stellv. Vorsitzender

Dr. Wolfgang Sauermann
Landwirtschaftskammer Schleswig-Holstein
UFOP-Außenstelle für Versuchswesen
Am Kamp 15–17, 24768 Rendsburg

Sektion Ölpflanzen

Vorsitzender

Prof. Dr. Olaf Christen
Institut für Agrar- und Ernährungswissenschaften
der Universität Halle-Wittenberg
Betty-Heimann-Straße 5, 06120 Halle

Mitglieder

Alois Aigner
Bayerische Landesanstalt für Landwirtschaft
Vöttinger Straße 38, 85354 Freising

Ludger Alpmann
Deutsche Saatveredelung AG
Weißenburger Straße 5, 59557 Lippstadt

Andreas Baer
Norddeutsche Pflanzenzucht Hans-Georg Lembke KG
Hohenlieth, 24363 Holtsee

Dr. Gerhard Baumgärtel
Landwirtschaftskammer Niedersachsen
Fachbereich Pflanzenbau und Saatgut
Johannssenstraße 10, 30159 Hannover

Oliver Becker
EURALIS Saaten GmbH
Oststraße 122, 22844 Norderstedt

Dr. Malte Finck
Syngenta Seeds GmbH
Zum Knipkenbach 20, 32107 Bad Salzuflen

Torsten Graf
Thüringer Landesanstalt für Landwirtschaft
Apoldaer Straße 4, 07778 Dornburg

Dr. Volker Hahn
Landessaatzuchtanstalt der Universität Hohenheim
Versuchsstation Eckartsweier, 77731 Willstätt

Prof. Dr. Bernd Honermeier
Institut für Pflanzenbau und Pflanzenzüchtung I
der Universität Gießen
Ludwigstraße 23, 35390 Gießen

Rainer Kahl
Raps GbR
Saatzucht Lundsgaard
Streichmühler Straße 8 a, 24977 Grundhof

Dr. Jürgen Koch
Pioneer-Hi-Bred Northern Europe Sales Division GmbH
Apensener Straße 198, 21614 Buxtehude

Dr. Holger Kreye
Landwirtschaftskammer Niedersachsen
Helene-Künne-Allee 5, 38122 Braunschweig

Wolfgang Lüders
Limagrain GmbH
Griewenkamp 2, 31234 Edmissen

Wilhelm Pfeiffer
Paul-Gerhardt-Platz 3, 97355 Rüdenhausen

Dr. Achim Röver
Monsanto Agrar Deutschland GmbH
Vogelsanger Weg 91, 40470 Düsseldorf

Mitglieder der UFOP-Fach-
kommissionen
Stand: August 2011

Klaus Schlünder
KWS MAIS GmbH
Grimsehlstraße 31, 37574 Einbeck

Dr. Ralf-Rainer Schulz
Landesforschungsanstalt für Landwirtschaft und Fischerei
Mecklenburg-Vorpommern
Dorfplatz 1, 18276 Gülzow

Ständige Gäste

Dieter Rücker
Bundesverband Deutscher Pflanzenzüchter e. V.
Kaufmannstraße 71–73, 53115 Bonn

Dr. Bernd Schlüter
Eiselsmaar 21, 53913 Swisttal

Sektion Proteinpflanzen

Vorsitzender

Prof. Dr. Bernhard C. Schäfer
Fachbereich Agrarwirtschaft der Fachhochschule Südwestfalen
Lübecker Ring 2, 59494 Soest

Mitglieder

Bärbel Dittmann
Landesamt für Verbraucherschutz, Landwirtschaft und
Flurneuordnung des Landes Brandenburg
Berliner Straße, 14532 Güterfelde

Dr. Erhard Ebmeyer
KWS LOCHOW GmbH
Ferdinand-von-Lochow-Straße 5, 29303 Bergen-Wohlde

Dr. Thomas Eckardt
Saatzucht Steinach GmbH
Wittelsbacher Straße 15, 94377 Steinach

Christian Guddat
Thüringer Landesanstalt für Landwirtschaft
Apoldaer Straße 4, 07778 Dornburg

Dr. Olaf Sass
Norddeutsche Pflanzenzucht Hans-Georg Lembke KG
Hohenlieth, 24363 Holtsee

Dr. Herwart Böhm
vTI – Institut für ökologischen Landbau
Trenthorst 32, 23847 Westerau

Ständiger Gast

Dieter Rücker
Bundesverband Deutscher Pflanzenzüchter e. V.
Kaufmannstraße 71–73, 53115 Bonn

UFOP/SFG-Fachausschuss Sortenprüfwesen

Vorsitzender

Dr. Wolfgang Sauermann
Landwirtschaftskammer Schleswig-Holstein
UFOP-Außenstelle für Versuchswesen
Am Kamp 15–17, 24768 Rendsburg

Stellv. Vorsitzender

Dr. Uwe Jentsch
Thüringer Landesanstalt für Landwirtschaft
Kühnhauser Straße 101, 99189 Erfurt-Kühnhausen

Mitglieder

Alois Aigner
Bayerische Landesanstalt für Landwirtschaft
Vöttinger Straße 38, 85354 Freising

Dr. Gert Barthelmes
Landesamt für Verbraucherschutz, Landwirtschaft und
Flurneuordnung des Landes Brandenburg
Berliner Straße, 14532 Güterfelde

Dr. Martin Frauen
Norddeutsche Pflanzenzucht Hans-Georg Lembke KG
Hohenlieth, 24363 Holtsee

Dr. Reinhard Hemker
Limagrain GmbH
Zuchtstation Rosenthal
Salder Straße 4, 31226 Peine-Rosenthal

Dr. Stephan Pleines
Syngenta Seeds GmbH
Zum Knipkenbach 20, 32107 Bad Salzuflen

Dr. Ralf-Rainer Schulz
Landesforschungsanstalt für Landwirtschaft und Fischerei
Mecklenburg-Vorpommern
Dorfplatz 1, 18276 Gülzow
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Fachkommission Ökonomie und Markt

Vorsitzender

Johannes Peter Angenendt
Deutsche Saatveredelung AG
Weißenburger Straße 5, 59557 Lippstadt

Stellv. Vorsitzender

Dr. Henning Ehlers
Deutscher Raiffeisenverband e. V.
Pariser Platz 3, 10117 Berlin

Mitglieder

Andreas Bußmann-Dopp
AGRAVIS Raiffeisen AG
Plathnerstraße 4A, 30175 Hannover

Dr. Steffen Daebeler
Fachagentur Nachwachsende Rohstoffe e. V.
Hofplatz 1, 18276 Gülzow

N.N.
Verband der ölsaatenverarbeitenden Industrie in Deutschland e. V.
Am Weidendamm 1 A, 10117 Berlin

Dr. Herbert Funk
Landwirtschaftskammer Niedersachsen
Johannssenstraße 10, 30159 Hannover

Dr. Hubert Heilmann
Landesforschungsanstalt für Landwirtschaft und Fischerei
Mecklenburg-Vorpommern
Dorfplatz 1, 18276 Gülzow

Gunther Hiestand
Bund der Deutschen Landjugend e. V.
Claire-Waldoff-Straße 7, 10117 Berlin

Norbert Horn
Brökelmann + Co. Oelmühle GmbH + Co.
Hafenstraße 83, 59067 Hamm

Heinrich Kemper
Lippischer Landwirtschaftlicher Hauptverein e. V.
Ohrserstraße 117, 32791 Lage

Robert Künzel
Bundesverband der Agrargewerblichen Wirtschaft e. V.
Beueler Bahnhofsplatz 18, 53225 Bonn

Dr. Friedrich-Wilhelm Kuhlmann
Bundesministeriumfür Ernährung, Landwirtschaft und  
Verbraucherschutz
Rochusstraße 1, 53123 Bonn

Dr. Reimer Mohr
Hanse Agro GmbH
Grüner Weg 37, 24582 Bordesholm

Dr. Dieter Nordmeyer
Syngenta Seeds GmbH
Am Knipkenbach 20, 32107 Bad Salzuflen

Jan Peters
Platanenweg 3, 25514 Brunsbüttel

Dr. Hein-Peter Pütz
Verlag Th. Mann KG, Redaktion Raps
Clemens-August-Straße 12, 53115 Bonn

Dieter Rücker
Bundesverband Deutscher Pflanzenzüchter e. V.
Kaufmannstraße 71–73, 53115 Bonn

Peter Stemmann
Lantmännen SW Seed GmbH
Teendorf, 29582 Hanstedt

Dr. Helmut Weiß
BayWa AG
Arabellastraße 4, 81295 München

Arbeitskreis Rapsspeiseöl

Vorsitzender

Johannes Peter Angenendt
Deutsche Saatveredelung AG
Weißenburger Straße 5, 59557 Lippstadt

Mitglieder

Bernd Brinkmann
Walter Rau Neusser Öl- und Fett AG
Industriestraße 36–40, 41460 Neuss

N.N.
Verband der ölsaatenverarbeitenden Industrie in Deutschland e. V.
Am Weidendamm 1 A, 10117 Berlin

Dr. Henning Ehlers
Deutscher Raiffeisenverband e. V.
Pariser Platz 3, 10117 Berlin

Günter Hell
Bundesverband Dezentraler Ölmühlen e. V.
Hofgut Harschberg, 66606 St. Wendel

Bernd Kleeschulte
Kleeschulte GmbH & Co.
Am Bennenberg 6, 33142 Büren

Markus Pauw
Brökelmann + Co. Oelmühle GmbH + Co.
Hafenstraße 83, 59067 Hamm

Dr. Michael Raß
Teutoburger Ölmühle GmbH & Co. KG
Gutenbergstraße 16 A, 49477 Ibbenbüren

Fachkommission Tierernährung

Vorsitzender

Dr. Jürgen Weiß
Schlossäckerstraße 33
34130 Kassel

Mitglieder

Prof. Dr. Gerhard Bellof
Fachbereich Land- und Ernährungswirtschaft
der Hochschule Weihenstephan-Triesdorf
Am Hofgarten 1, 85350 Freising

Dr. Ingrid Halle
Institut für Tierernährung des Friedrich-Löffler-Institutes
Bundesallee 50, 38116 Braunschweig

Dr. Herbert Lenz
Deutsche Tiernahrung Cremer GmbH & Co. KG
Weizenmühlenstraße 20, 40221 Düsseldorf

Dr. Bernd Losand
Landesforschungsanstalt für Landwirtschaft und Fischerei
Mecklenburg-Vorpommern
Wilhelm-Stahl-Allee 2, 18196 Dummerstorf

Dr. Momme Matthiesen
Deutscher Raiffeisenverband e. V.
Adenauerallee 127, 53113 Bonn

Prof. Dr. Rainer Mosenthin
Institut für Tierernährung der Universität Hohenheim
Emil-Wolff-Straße 8–10, 70599 Stuttgart-Hohenheim

Dr. Svetlana Peganova
Raiffeisen Kraftfutterwerke Süd GmbH
Nördliche Hafenstraße 12, 97080 Würzburg

Dr. Wolfgang Preißinger
Bayerische Landesanstalt für Landwirtschaft
Stadtschwarzacher Straße 18, 97359 Schwarzach am Main

Dr. Martin Pries
Landwirtschaftskammer Nordrhein-Westfalen
Nevinghoff 40, 48147 Münster

Prof. Dr. Markus Rodehutscord
Institut für Tierernährung der Universität Hohenheim
Emil-Wolff-Straße 8–10, 70599 Stuttgart-Hohenheim

Dr. Thomas Schmidt
Verband der ölsaatenverarbeitenden Industrie in Deutschland e. V.
Am Weidendamm 1 A, 10117 Berlin

Dr. Friedrich Schöne
Thüringer Landesanstalt für Landwirtschaft
Naumburger Straße 98, 07743 Jena

Dr. Herbert Steingaß
Institut für Tierernährung der Universität Hohenheim
Emil-Wolff-Straße 8–10, 70599 Stuttgart-Hohenheim

Dr. Olaf Steinhöfel
Sächsische Landesanstalt für Landwirtschaft
Am Park 3, 04886 Köllitsch

Prof. Dr. Karl-Heinz Südekum
Institut für Tierwissenschaften der Universität Bonn
Endenicher Allee 15, 53115 Bonn

Dr. Manfred Weber
Landesanstalt für Landwirtschaft, Forsten und Gartenbau
Sachsen-Anhalt
Lindenstraße 18, 39606 Iden

Fachkommission Humanernährung

Vorsitzender

Prof. Dr. med. Christian A. Barth
c/o Verein für Nutrigenomik
Georg-Strebl-Straße 8, 81479 München

Stellv. Vorsitzender

Prof. Dr. Helmut F. Erbersdobler
Institut für Humanernährung der Universität Kiel
Düsternbrooker Weg 17, 24105 Kiel

Mitglieder

Heinrich Busch
Deutsche Saatveredelung AG
Weißenburger Straße 5, 59557 Lippstadt

Prof. Dr. Gerhard Jahreis
Institut für Ernährungswissenschaften der Universität Jena
Dornburger Straße 24, 07743 Jena
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Prof. Dr. Berthold Koletzko
Kinderklinik im Dr. von Haunerschen Kinderspital
der Universität München
Lindwurmstraße 4, 80337 München

Dr. Gunhild Leckband
Norddeutsche Pflanzenzucht Hans-Georg Lembke KG
Hohenlieth, 24363 Holtsee

Dr. Bertrand Matthäus
Institut für Sicherheit und Qualität bei Getreide
des Max Rubner-Institutes
Piusallee 68–76, 48147 Münster

Dr. Maria Pfeuffer
Institut für Sicherheit und Qualität bei Milch und Fisch
des Max Rubner-Institutes
Haid-und Neu-Straße 9, 76131 Karlsruhe

Prof. Dr. Gerald Rimbach
Institut für Humanernährung und Lebensmittelkunde
Universität Kiel
Olshausenstraße 40, 24098 Kiel

Dr. Elke Trautwein
Unilever
Olivier van Noortlaan 120, NL-3133 AT Vlaardingen

Prof. Dr. Ursel Wahrburg
Fachbereich Oecotrophologie der Fachhochschule Münster
Corrensstraße 25, 48149 Münster

Prof. Dr. Günther Wolfram
Institut für Ernährungswissenschaft der Universität München
Alte Akademie 16, 85350 Freising-Weihenstephan

Fachkommission Biokraftstoffe
und nachwachsende Rohstoffe

Vorsitzender

Prof. Dr.-Ing. Axel Munack
Institut für Agrartechnologie und Biosystemtechnik
des Johann Heinrich von Thünen-Institutes
Bundesallee 50, 38116 Braunschweig

Mitglieder

Elmar Baumann
Verband der Deutschen Biokraftstoffindustrie e. V.
Am Weidendamm 1 A, 10117 Berlin

Dr. Jürgen Fischer
ADM Research GmbH 
c/o ADM Hamburg AG-Werk Noblée & Thörl
Seehafenstraße 24, 21079 Hamburg

Dr. Thomas Garbe
Volkswagen AG
Postfach 17 69, 38436 Wolfsburg

Prof. Dr. Jürgen Krahl
Hochschule Coburg (University of Applied Sciences Coburg)
Friedrich-Streib-Straße 2, 96450 Coburg

Rolf Luther
Fuchs Europe Schmierstoffe GmbH
Friesenheimer Straße 15, 68169 Mannheim

Dr. Edgar Remmele
Technologie- und Förderzentrum im
Kompetenzzentrum für Nachwachsende Rohstoffe
Schulgasse 18, 94315 Straubing

Margret Schmidt
Shell Global Solutions (Deutschland) GmbH, PAE lab, GSMR/1
Hohe-Schaar-Straße 36, 21107 Hamburg

Dr. rer. nat. Ulrike Schümann
Leiterin Betriebsstoff- und Umweltlabor der Universität Rostock
Albert-Einstein-Straße 2, 18059 Rostock

Dr. Andreas Schütte
Fachagentur Nachwachsende Rohstoffe e. V.
Hofplatz 1, 18276 Gülzow

Prof. Dr.-Ing. Helmut Tschöke
Institut für Mobile Systeme der Universität Magdeburg
Universitätsplatz 2, 39106 Magdeburg

Dr. Jörg Ullmann
Robert Bosch GmbH
Diesel Systems DS/ENF-FQS
Postfach 30 02 20, 70442 Stuttgart

Dr. Dieter Walther
Deutsche BP Aktiengesellschaft
Global Fuels Technology Bochum
Querenburger Straße 46, 44789 Bochum

Dr. Alfred Westfechtel
Emery Oleochemicals GmbH
Henkelstraße 67, 40589 Düsseldorf

Dr. Thomas Wilharm
ASG Analytik-Service Gesellschaft mbH
Trentiner Ring 30, 86356 Neusäß

Markus Winkler
F&E-Zentrum der DEUTZ AG
Ottostraße 1, 51149 Köln

Deutschland

Tab. 	 1:	 Verarbeitung, Einfuhr und Ausfuhr von Ölsaaten
Tab. 	 2:	 Produktion, Einfuhr und Ausfuhr von pflanzlichen und tierischen Ölen/Fetten
Tab. 	 3:	 Bilanzen
Tab. 	 4:	 Produktion, Einfuhr und Ausfuhr von Ölschroten
Tab. 	 5:	 Anbau von Ölsaaten 2005–2010
Tab. 	 6:	 Anbau von Raps 2005–2010
Tab. 	 7:	 Anbau von Winterraps 2005–20010
Tab. 	 8:	 Anbau von Sommerraps, Winter- und Sommerrübsen 2005–2010
Tab. 	 9:	 Erträge von Winterraps 2005–2010
Tab. 	10:	 Erträge von Sommerraps, Winter- und Sommerrübsen 2005–2010
Tab. 	11:	 Ernten von Raps 2005–2010
Tab. 	12:	 Ernten von Winterraps 2005–2010
Tab. 	13:	 Ernten von Sommerraps 2005–2010
Tab. 	14:	 Anbau von Sonnenblumen 2005–2010
Tab. 	15:	 Erträge von Sonnenblumen 2005–2010
Tab. 	16:	 Ernten von Sonnenblumen 2005–2010
Tab. 	17:	 Anbau von Flachs/Lein 2005–2010
Tab. 	18:	 Anbau von Futtererbsen 2005–2010
Tab. 	19:	 Erträge von Futtererbsen 2005–2010
Tab. 	20:	 Ernten von Futtererbsen 2005–2010
Tab. 	21:	 Anbau von Ackerbohnen 2005–2010
Tab. 	22:	 Erträge von Ackerbohnen 2005–2010
Tab. 	23:	 Ernten von Ackerbohnen 2005–2010
Tab. 	24:	 Anbau, Erträge und Ernten von Lupinen 2009–2010

Europäische Union

Tab. 	25:	 Anbau von Ölsaaten in der EU 2005–2010
Tab. 	26:	 Ernten von Ölsaaten in der EU 2005–2010
Tab. 	27:	 Anbau von Raps und Rübsen in der EU 2005–2010
Tab. 	28:	 Ernten von Raps und Rübsen in der EU 2005–2010
Tab. 	29:	 Anbau von Sonnenblumen in der EU 2005–2010
Tab. 	30:	 Ernten von Sonnenblumen in der EU 2005–2010
Tab. 	31:	 Anbau von Futtererbsen in der EU 2005–2010
Tab. 	32:	 Ernten von Futtererbsen in der EU 2005–2010
Tab. 	33:	 Anbau von Ackerbohnen in der EU 2005–2010
Tab. 	34:	 Ernten von Ackerbohnen in der EU 2005–2010
Tab. 	35:	 Inlandsverbrauch Biokraftstoffe 2007–2010
Tab. 	36:	 Monatlicher Inlandsverbrauch Biokraftstoffe 2008–2010
Tab. 	37:	 Außenhandel mit Biodiesel 2008–2010
Tab. 	38:	 EU-Produktionskapazitäten für Biodiesel 2005–2010
Tab. 	39:	 EU-Produktion von Biodiesel 2005–2010
Tab. 	40:	 Biodieselproduktionskapazitäten in Deutschland
Tab. 	41:	 Außenhandel mit Ethanol 2005–2010

Verzeichnis der Tabellen
im Anhang
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Tab. 1: Verarbeitung, Einfuhr und Ausfuhr von Ölsaaten in 1.000 t

	 Verarbeitung

	 2009	 2010*

Sojabohnen*****	 k.A.	 k.A.
Herkunft:
Brasilien
USA
Kanada
Paraguay
Uruguay
Argentinien

Raps/Rübsen	 7.423	 8.064
Herkunft:
Frankreich
Niederlande
Polen
Tschechien
Ungarn

Sonnenblumenkerne****	 k.A.	 k.A.

andere**	 3.430	 3.439

insgesamt	 10.853	 11.503

	 Einfuhr

	 2009	 2010*

	 3.165	 3.382

	 2.336	 1.708
	 688	 447
	 1	 441
	 33	 384
	 10	 243
	 58	 110

	 3.243	 2.303

	 987	 585
	 218	 151
	 366	 352
	 380	 222
	 466	 291

	 440	 477

	 183	 169

	 7.031	 6.331

	 Ausfuhr

	 2009	 2010*

	 35	 39

	
	
	

	 231	 269

	
	
	
	
	

	 25	 83

	 22	 26

	 313	 417

Zahlen zur Verarbeitung von Inlandsölsaaten sind in den offiziellen Statistiken nicht mehr enthalten.

*         Das Statistische Bundesamt weist darauf hin, dass die Außenhandelsstatistik vorläufig ist und behält sich Korrekturen vor.
**       Aus Datenschutzgründen sind Kopra-, Leinsamen und Rizinusbohnen unter „andere“ zusammengefasst; die Rubrik
           Verarbeitung enthält zusätzlich Sonnenblumenkerne und Sojabohnen (ab 2009).
***     Die Differenz zwischen Sojabohneneinfuhr und Sojabohnenverarbeitung erklärt sich aus Exporten an Hülsenfrüchten, die zum größten Teil aus Sojabohnen bestehen.
****     seit 2006: Rubrik Verarbeitung unter „andere“
*****   in Rubrik „Verarbeitung“ seit 2009 unter „andere“
Quelle:  OVID

Tab. 2: Produktion, Einfuhr und Ausfuhr von pflanzlichen und tierischen Ölen/Fetten in 1.000 t

Tab. 3: Bilanzen in 1.000 t Tab. 4: Produktion, Einfuhr und Ausfuhr
von Ölschroten in 1.000 t

	 Produktion

	 2009	 2010*

I. Pflanzliche Öle/Fette
– Erdnussöl
– Sojaöl*****
– Rapsöl 	 3.174	 3.455
– Sonnenblumenöl
– Palmöl
– Palmkernöl
– andere**	 710	 845
zusammen	 3.884	 4.300

II. Fischöl	 12	 11
Fettsäuren***

	 Einfuhr

	 2009	 2010*

	 11	 5
	 67	 67
	 289	 373
	 282	 279
	 1.339	 1.432
	 300	 294
	 373	 471
	 2.661	 2.921

	 4	 9
	 421	 436

	 Ausfuhr

	 2009	 2010*

	 0	 0
	 329	 285
	 425	 514
	 58	 82
	 188	 230
	 3	 6
	 32	 39
	 1.035	 1.156

	 8	 11
	 319	 245

	 Bilanz**

	 2009	 2010*

I. Pflanzliche Öle/Fette
– Rapsöl 	 3.038	 3.314
– andere 	 1.051	 1277
im Inland verfügbar	 5.510	 6.065

II. Ölschrote
– Rapsschrot	 2.894	 3.038
– andere	 5.088	 4.958
im Inland verfügbar	 7.982	 7.996

	 2009	 2010*

Produktion
– Rapsschrot	 4.201	 4.489
– andere**** 	 2.635	 2.546
insgesamt	 6.836	 7.035
Einfuhr
– Sojaschrot	 3.320	 3.428
Herkunft:
Brasilien	 1.669	 1.643
Argentinien	 764	 804
Niederlande	 793	 838
– Rapsschrot	 326	 409
– Palmkernexpeller	 417	 292
– Sonnenblumenschrot	 178	 81
– andere***	 2	 1
insgesamt	 4.243	 4.211
Ausfuhr
– Sojaschrot	 1.322	 1.271
davon:
Tschech. Republik	 459	 428
Polen	 181	 115
Österreich	 126	 128
Dänemark	 181	 232
– Rapsschrot	 1.633	 1.860
– Sonnenblumenschrot	 106	 93
– Palmkernexpeller	 11	 10
– andere***	 25	 16
insgesamt	 3.097	 3.250

*        Das Statistische Bundesamt weist darauf hin, dass es sich bei der Außenhandelsstatistik um vorläufige Zahlen handelt.
**       Aus Datenschutzgründen sind Kokos-, Lein und Rizinusöl, Sojaöl sowie Maiskeimöl unter „andere“ erfasst; die Rubrik Produktion enthält zusätzlich Sonnenblumenöl
           und Sojaöl (ab 2009)
***    Stearin-, Öl-, Tallöl-, destillierte Fettsäuren, Destillationsfettsäure, andere technische einbasische Fettsäuren.
***** in Rubrik „Produktion“ seit 2009 unter andere
Quelle:  OVID

*     Das Statistische Bundesamt weist darauf hin, dass es sich bei der
        Außenhandelsstatistik um vorläufige Zahlen handelt.
**   Bilanz = Produktion + Import - Export
Quelle:  OVID

*        Das Statistische Bundesamt betont, dass es sich bei der Außenhandels- 
          statistikum vorläufige Zahlen handelt.
***     Einschl. Schrote aus Maiskeimen, Sesam, Baumwolle, Leinsamen und Kopra
****    Einschl. Schrote aus Maiskeimen, Sesam, Baumwolle, Leinsamen, Sonnen- 
           blumen und Sojabohnen (ab 2009)
Quelle:  OVID
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Tab. 5: Anbau von Ölsaaten 2005–2010 in ha

Tab. 6: Anbau von Raps 2005–2010 in ha

Tab. 7: Anbau von Winterraps 2005–2010 in ha

	 2005	 2006	 2007	 2008	 2009	 2010

Baden-Württemberg 	 71.500 	 71.700	 73.100	 72.900	 78.700	 71.151
Bayern 	 162.000 	 167.900	 176.700	 164.900	 170.500	 153.941
Brandenburg 	 142.500 	 151.700	 148.900	 142.700	 151.000	 154.899
Hessen 	 57.800 	 63.800	 66.300	 61.500	 67.100	 67.144
Mecklenburg-Vorpommern 	 234.500 	 244.900	 259.400	 224.100	 245.500	 252.661
Niedersachsen 	 121.000 	 134.500	 151.900	 115.200	 127.900	 131.052
Nordrhein-Westfalen 	 64.600 	 69.700	 75.700	 60.600	 68.200	 68.835
Rheinland-Pfalz 	 37.000 	 39.800	 43.500	 43.700	 45.400	 46.930
Saarland 	 3.000 	 3.500	 3.900	 4.100	 4.500	 4.353
Sachsen 	 124.500 	 133.300	 143.800	 131.400	 136.800	 140.196
Sachsen-Anhalt 	 153.800 	 168.100	 186.000	 164.700	 173.400	 175.418
Schleswig-Holstein 	 105.200 	 113.300	 121.300	 95.800	 115.400	 112.158
Thüringen 	 114.100 	 120.200	 127.200	 122.000	 121.500	 122.560
Deutschland gesamt 	 1.392.400 	 1.483.200	 1.578.600	 1.404.700	 1.506.800	 1.502.269

	 2005	 2006	 2007	 2008	 2009	 2010

Baden-Württemberg 	 69.700 	 70.000	 71.800	 71.800	 76.400	 68.848
Bayern 	 157.100 	 161.100	 173.100	 162.900	 167.300	 148.669
Brandenburg 	 117.500 	 124.900	 133.100	 121.600	 131.200	 133.523
Hessen 	 57.700 	 63.100	 66.200	 61.400	 66.800	 66.934
Mecklenburg-Vorpommern 	 233.300 	 244.300	 259.000	 223.700	 244.900	 251.965
Niedersachsen 	 119.600 	 132.300	 150.800	 114.400	 127.200	 130.036
Nordrhein-Westfalen 	 63.100 	 68.800	 75.100	 60.400	 68.000	 68.596
Rheinland-Pfalz 	 36.000 	 38.500	 43.000	 43.200	 44.900	 46.045
Saarland 	 2.900 	 3.300	 3.800	 4.100	 4.400	 .
Sachsen 	 121.700 	 130.500	 141.900	 129.400	 134.200	 137.115
Sachsen-Anhalt 	 148.800 	 162.000	 182.900	 161.400	 170.400	 171.772
Schleswig-Holstein 	 105.000 	 113.200	 121.100	 95.800	 115.300	 112.058
Thüringen 	 110.700 	 116.100	 125.500	 119.700	 119.300	 120.337
Deutschland gesamt 	 1.343.900	 1.429.000	 1.548.200	 1.370.700	 1.471.200	 1.461.197

	 2005	 2006	 2007	 2008	 2009	 2010

Baden-Württemberg 	 67.500 	 68.500	 70.600	 71.000	 75.700	 68.234
Bayern 	 156.300 	 160.600	 172.800	 162.300	 167.000	 148.446
Brandenburg 	 115.200 	 123.600	 132.800	 121.200	 131.100	 133.016
Hessen 	 57.300 	 62.100	 65.900	 61.200	 66.600	 66.809
Mecklenburg-Vorpommern 	 231.900 	 243.200	 258.400	 222.900	 244.800	 251.893
Niedersachsen 	 115.100 	 128.800	 149.700	 113.400	 126.300	 129.590
Nordrhein-Westfalen 	 60.200 	 65.600	 73.000	 59.100	 66.100	 68.058
Rheinland-Pfalz 	 34.700 	 37.400	 42.400	 42.900	 44.500	 45.712
Saarland 	 2.800 	 3.200	 3.800	 4.100	 4.400	 4.271
Sachsen 	 121.100 	 130.000	 141.600	 129.200	 133.800	 136.843
Sachsen-Anhalt 	 146.700 	 159.800	 181.300	 160.500	 169.400	 171.360
Schleswig-Holstein 	 104.100 	 112.000	 120.400	 95.400	 114.700	 111.890
Thüringen 	 109.300 	 114.500	 125.100	 119.400	 118.900	 120.209
Deutschland gesamt 	 1.323.100 	 1.409.900	 1.538.600	 1.363.400	 1.464.400	 1.457.331

Anmerkung: Deutschland gesamt einschl. Stadtstaaten; Daten seit 2005 vom Stat. Bundesamt auf 1.000 gerundet; Quelle: Stat. Bundesamt, AMI

Anmerkung: Deutschland gesamt einschließlich Stadtstaaten; Daten seit 2005 vom Stat. Bundesamt auf 1.000 gerundet; Quelle: Stat. Bundesamt, AMI

Anmerkung: Deutschland gesamt einschließlich Stadtstaaten; Daten seit 2005 vom Stat. Bundesamt auf 1.000 gerundet; Quelle: Stat. Bundesamt, AMI

Tab. 8: Anbau von Sommerraps, Winter- und Sommerrübsen 2005–2010 in ha

Tab. 9: Erträge von Winterraps 2005–2010 in dt/ha

Tab. 10: Erträge von Sommerraps, Winter- und Sommerrübsen 2005–2010 in dt/ha

	 2005	 2006	 2007	 2008	 2009	 2010

Baden-Württemberg 	 2.200 	 1.500	 1.300	 900	 700	 614
Bayern 	 700 	 500	 300	 600	 200	 223
Brandenburg 	 2.400 	 1.300	 300	 400	 100	 507
Hessen 	 400 	 1.000	 200	 200	 200	 125
Mecklenburg-Vorpommern 	 1.400 	 1.100	 500	 700	 200	 72
Niedersachsen 	 4.500 	 3.400	 1.100	 1.100	 900	 449
Nordrhein-Westfalen 	 2.900 	 3.300	 2.100	 1.200	 2.000	 538
Rheinland-Pfalz 	 1.300 	 1.200	 500	 300	 400	 332
Saarland 	 – 	 100	 100	 100	 -	 .
Sachsen 	 600 	 500	 300	 200	 300	 272
Sachsen-Anhalt 	 2.000 	 2.200	 1.600	 900	 900	 412
Schleswig-Holstein 	 9 	 1.200	 700	 400	 500	 168
Thüringen 	 1.400 	 1.700	 400	 400	 400	 128
Deutschland gesamt 	 20.900 	 19.000	 9.600	 7.300	 6.800	 3.866

	 2005	 2006	 2007	 2008	 2009	 2010

Baden-Württemberg 	 37,6	 39,9	 42,1	 37,4	 41,8	 38,8
Bayern 	 36,5	 37,6	 40,1	 35,0	 38,6	 33,5
Brandenburg 	 36,2	 33,3	 30,2	 35,5	 41,1	 37,2
Hessen 	 36,2	 39,0	 35,5	 35,9	 44,4	 39,7
Mecklenburg-Vorpommern 	 38,7	 38,4	 34,0	 39,8	 45,0	 40,2
Niedersachsen 	 37,7	 38,1	 31,4	 36,4	 44,2	 40,4
Nordrhein-Westfalen 	 38,3	 38,2	 35,0	 36,5	 42,5	 40,1
Rheinland-Pfalz 	 37,6	 38,8	 34,8	 38,7	 41,7	 38,5
Saarland 	 36,2	 35,5	 31,3	 34,4	 39,0	 37,1
Sachsen 	 37,7	 34,9	 32,8	 36,1	 41,6	 38,5
Sachsen-Anhalt 	 38,1	 38,1	 31,2	 41,1	 44,1	 40,5
Schleswig-Holstein 	 41,7	 39,1	 39,1	 42,2	 46,8	 43,4
Thüringen 	 36,8	 37,6	 32,8	 35,8	 42,4	 38,0
Deutschland gesamt 	 37,8	 37,6	 34,5	 37,7	 42,9	 39,0

	 2005	 2006	 2007	 2008	 2009	 2010

Baden-Württemberg 	 23,9 	 24,0	 24,9	 26,2	 24,4	 25,2
Bayern 	 25,7 	 23,2	 25,7	 24,9	 26,5	 29,0
Brandenburg 	 17,6 	 9,3	 11,9	 23,6	 3,3	 16,8
Hessen 	 22,0 	 20,0	 18,9	 22,7	 26,1	 33,0
Mecklenburg-Vorpommern 	 14,0 	 15,6	 8,2	 10,0	 9,8	 10,8
Niedersachsen 	 25,4 	 23,1	 23,4	 23,2	 27,1	 22,8
Nordrhein-Westfalen 	 28,6 	 26,1	 26,5	 29,7	 29,7	 37,8
Rheinland-Pfalz 	 22,5 	 22,1	 20,5	 25,3	 31,2	 27,8
Saarland 	 20,5 	 21,2	 21,7	 18,8	 24,3	 23,4
Sachsen 	 16,5 	 18,0	 11,3	 18,0	 21,6	 20,0
Sachsen-Anhalt 	 19,2 	 17,3	 14,6	 22,0	 25,1	 18,7
Schleswig-Holstein 	 24,5 	 19,7	 19,2	 17,7	 25,0	 .
Thüringen 	 17,8 	 20,4	 14,9	 20,0	 22,6	 15,2
Deutschland gesamt 	 22,4 	 20,8	 20,3	 22,8	 26,2	 24,5

Anmerkung: Deutschland gesamt einschließlich Stadtstaaten; Daten seit 2005 vom Stat. Bundesamt auf 1.000 gerundet; Quelle: Stat. Bundesamt, AMI

Anmerkung: Deutschland gesamt einschließlich Stadtstaaten; Quelle: Stat. Bundesamt, AMI

Anmerkung: Deutschland gesamt einschließlich Stadtstaaten; Daten seit 2005 vom Stat. Bundesamt auf 1.000 gerundet; Quelle: Stat. Bundesamt, AMI
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Tab. 11: Ernten von Raps 2005–2010 in t

Tab. 12: Ernten von Winterraps 2005–2010 in t

Tab. 13: Ernten von Sommerraps 2005–2010 in t (inkl. Winter- und Sommerrübsen)

	 2005	 2006	 2007	 2008	 2009	 2010

Baden-Württemberg 	 253.500 	 276.500	 300.000	 267.400	 318.000	 266.427
Bayern 	 570.900 	 605.600	 693.600	 569.900	 645.900	 497.225
Brandenburg 	 416.600 	 412.700	 401.100	 431.000	 538.500	 495.005
Hessen 	 208.000 	 244.200	 234.100	 219.800	 296.500	 265.645
Mecklenburg-Vorpommern 	 898.600 	 936.000	 878.600	 887.100	 1.102.100	 1.011.680
Niedersachsen 	 445.800 	 498.600	 472.500	 415.600	 560.700	 524.189
Nordrhein-Westfalen 	 239.100 	 259.100	 261.400	 219.500	 286.500	 274.696
Rheinland-Pfalz 	 133.300 	 147.500	 148.800	 166.700	 186.900	 176.903
Saarland 	 10.300 	 11.500	 11.900	 14.100	 17.100	 -
Sachsen 	 457.600 	 454.700	 464.700	 466.600	 557.400	 527.389
Sachsen-Anhalt 	 562.500 	 612.200	 567.100	 661.400	 748.700	 695.463
Schleswig-Holstein 	 435.800 	 440.400	 472.000	 403.100	 538.600	 485.762
Thüringen 	 404.900 	 434.200	 411.400	 428.400	 505.400	 456.837
Deutschland gesamt 	 5.051.700 	 5.336.500	 5.320.500	 5.154.700	 6.306.700	 5.697.595

	 2005	 2006	 2007	 2008	 2009	 2010

Baden-Württemberg 	 253.500 	 272.800	 296.800	 265.200	 316.400	 264.879
Bayern 	 570.900 	 604.500	 692.700	 568.300	 645.300	 496.579
Brandenburg 	 416.400 	 411.400	 400.800	 430.100	 538.500	 494.153
Hessen 	 207.100 	 242.200	 233.700	 219.500	 296.000	 265.232
Mecklenburg-Vorpommern 	 896.100 	 934.300	 878.100	 886.400	 1.101.900	 1.011.601
Niedersachsen 	 434.300 	 490.700	 469.900	 413.100	 558.100	 523.166
Nordrhein-Westfalen 	 230.800 	 250.500	 255.700	 215.900	 280.600	 272.663
Rheinland-Pfalz 	 130.300 	 144.900	 147.700	 165.900	 185.600	 175.980
Saarland 	 10.200 	 11.300	 11.800	 14.000	 17.100	 15.839
Sachsen 	 456.700 	 453.800	 464.300	 466.300	 556.800	 526.844
Sachsen-Anhalt 	 558.700 	 608.400	 564.700	 659.400	 746.400	 694.694
Schleswig-Holstein 	 433.600 	 438.100	 470.700	 402.500	 537.300	 485.384
Thüringen 	 402.400 	 430.800	 410.800	 427.600	 504.600	 456.641
Deutschland gesamt 	 5.005.000	 5.296.900	 5.301.100	 5.138.000	 6.288.800	 5.688.130

	 2005	 2006	 2007	 2008	 2009	 2010

Baden-Württemberg 	 5.300 	 3.600	 3.123	 2.200	 1.600	 1.548
Bayern 	 1.900 	 1.100	 810	 1.600	 600	 646
Brandenburg 	 4.100 	 1.200	 347	 900	 -	 852
Hessen 	 900 	 2.000	 432	 400	 500	 413
Mecklenburg-Vorpommern 	 2.000 	 1.700	 439	 700	 200	 79
Niedersachsen 	 11.500 	 7.900	 2.580	 2.500	 2.500	 1.022
Nordrhein-Westfalen 	 8.300 	 8.600	 5.659	 3.700	 5.900	 2.033
Rheinland-Pfalz 	 3.000 	 2.600	 1.080	 800	 1.300	 923
Saarland 	 100 	 300	 144	 100	 -	 .
Sachsen 	 1.000 	 900	 391	 400	 700	 545
Sachsen-Anhalt 	 3.900 	 3.900	 2.399	 2.000	 2.300	 769
Schleswig-Holstein 	 2.200 	 2.400	 1.327	 600	 1.300	 .
Thüringen 	 2.500 	 3.400	 576	 800	 800	 196
Deutschland gesamt 	 46.700 	 39.600	 19.420	 16.700	 17.900	 9.466

Anmerkung: Deutschland gesamt einschließlich Stadtstaaten; Quelle: Stat. Bundesamt, AMI

Anmerkung: Deutschland gesamt einschließlich Stadtstaaten; Quelle: Stat. Bundesamt, AMI

Anmerkung: Deutschland gesamt einschließlich Stadtstaaten; Quelle: Stat. Bundesamt, AMI

Tab. 14: Anbau von Sonnenblumen 2005–2010 in ha

Tab. 15: Erträge von Sonnenblumen 2005–2010 in dt/ha

Tab. 16: Ernten von Sonnenblumen 2005–2010 in t

	 2005	 2006	 2007	 2008	 2009	 2010

Baden-Württemberg 	 800 	 700	 444	 200	 400	 504
Bayern 	 3.500 	 5.400	 2.650	 1.300	 1.300	 1.917
Brandenburg 	 16.800 	 18.700	 11.922	 18.200	 16.800	 16.963
Hessen 	 0 	 0	 48	 -	 100	 35
Mecklenburg-Vorpommern 	 0 	 100	 86	 200	 200	 189
Niedersachsen 	 100 	 100	 294	 100	 100	 84
Nordrhein-Westfalen 	 0 	 0	 37	 -	 -	 33
Rheinland-Pfalz 	 500 	 900	 331	 200	 400	 353
Saarland 	 0 	 0	 2	 -	 -	 .
Sachsen 	 1.400 	 1.500	 916	 1.200	 1.500	 1.462
Sachsen-Anhalt 	 2.500 	 2.800	 1.609	 2.400	 1.900	 2.267
Schleswig-Holstein 	 0 	 0	 7	 -	 -	 .
Thüringen 	 1.400 	 1.900	 814	 1.100	 900	 966
Deutschland gesamt 	 27.100 	 32.000	 19.161	 24.900	 23.600	 24.973

	 2005	 2006	 2007	 2008	 2009	 2010

Baden-Württemberg 	 29,6	 30,5	 31,1	 32,5	 32,9	 30,4
Bayern 	 28,1	 26,9	 27,8	 27,2	 32,8	 28,5
Brandenburg 	 23,3	 16,0	 25,9	 18,0	 22,3	 17,0
Hessen 	 .	 .	 .	 .	 .	 .
Mecklenburg-Vorpommern 	 22,2	 16,4	 20,3	 16,1	 18,4	 13,0
Niedersachsen 	 .	 .	 .	 .	 .	 .
Nordrhein-Westfalen 	 26,8	 30,0	 36,9	 37,1	 43,2	 34,5
Rheinland-Pfalz 	 31,2	 30,2	 31,0	 32,0	 31,4	 30,2
Saarland 	 21,7	 20,0	 22,3	 20,7	 -	 28,7
Sachsen 	 25,1	 15,7	 29,7	 22,9	 26,1	 17,9
Sachsen-Anhalt 	 25,8	 18,2	 25,2	 19,8	 26,6	 18,0
Schleswig-Holstein 	 .	 .	 .	 .	 .	 .
Thüringen 	 26,2	 26,4	 26,4	 28,0	 30,5	 25,7
Deutschland gesamt 	 24,7	 19,3	 26,5	 19,6	 24,1	 18,9

	 2005	 2006	 2007	 2008	 2009	 2010

Baden-Württemberg 	 2.400 	 2.100	 1.381	 700	 1.400	 1.532
Bayern 	 9.700 	 14.500	 7.368	 3.600	 4.200	 5.464
Brandenburg 	 39.200 	 29.800	 30.878	 32.700	 37.500	 28.837
Hessen 	 . 	 .	 .	 .	 .	 .
Mecklenburg-Vorpommern 	 100 	 100	 174	 300	 300	 245
Niedersachsen 	 . 	 .	 .	 .	 .	 .
Nordrhein-Westfalen 	 – 	 100	 137	 100	 100	 115
Rheinland-Pfalz 	 1.700 	 2.600	 1.025	 800	 1.100	 1.616
Saarland 	 – 	 0	 4	 -	 -	 .
Sachsen 	 3.500 	 2.400	 2.720	 2.700	 3.900	 2.617
Sachsen-Anhalt 	 6.500 	 5.200	 4.057	 4.900	 5.200	 4.069
Schleswig-Holstein 	 . 	 .	 .	 .	 .	 .
Thüringen 	 3.800 	 4.900	 2.190	 3.000	 2.700	 2.486
Deutschland gesamt 	 67.100 	 51.900	 50.862	 48.900	 56.900	 47.240

Anmerkung: Deutschland gesamt einschließlich Stadtstaaten; Quelle: Stat. Bundesamt, AMI

Anmerkung: Deutschland gesamt einschließlich Stadtstaaten; Quelle: Stat. Bundesamt, AMI

Anmerkung: Deutschland gesamt einschließlich Stadtstaaten; Quelle: Stat. Bundesamt, AMI
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Tab. 17: Anbau von Flachs/Lein 2005–20010 in ha

	 2005	 2006	 2007	 2008	 2009	 2010

Baden-Württemberg 	 100 	 200	 57	 17	 -	 155
Bayern 	 300 	 300	 129	 51	 100	 200
Brandenburg 	 7.300 	 7.100	 3.143	 2.203	 2.000	 3.534
Hessen 	 – 	 -	 64	 42	 100	 24
Mecklenburg-Vorpommern 	 1.000 	 400	 248	 106	 100	 165
Niedersachsen 	 300 	 400	 101	 57	 100	 235
Nordrhein-Westfalen 	 100 	 100	 81	 84	 -	 1
Rheinland-Pfalz 	 400 	 100	 57	 30	 -	 83
Saarland 	 100 	 100	 7	 7	 -	 .
Sachsen 	 800 	 900	 426	 317	 200	 610
Sachsen-Anhalt 	 2.200 	 2.000	 917	 577	 800	 994
Schleswig-Holstein 	 200 	 -	 142	 6	 -	 .
Thüringen 	 1.700 	 2.000	 717	 672	 700	 844
Deutschland gesamt 	 14.400 	 13.700	 6.087	 4.212	 4.100	 6.859

Anmerkung: Deutschland gesamt einschließlich Stadtstaaten; Daten vom Stat. Bundesamt teils auf 1.000 gerundet; Quelle: Stat. Bundesamt

Tab. 18: Anbau von Futtererbsen 2005–2010 in ha

Tab. 19: Erträge von Futtererbsen 2005–2010 in dt/ha

Tab. 20: Ernten von Futtererbsen 2005–2010 in t

	 2005	 2006	 2007	 2008	 2009	 2010

Baden-Württemberg 	 4.500 	 3.700	 2.904	 2.300	 2.800	 3.785
Bayern 	 13.700 	 13.900	 11.886	 9.300	 11.300	 13.992
Brandenburg 	 16.900 	 13.800	 11.940	 8.000	 6.100	 7.500
Hessen 	 4.400 	 3.600	 2.441	 1.400	 1.400	 1.401
Mecklenburg-Vorpommern 	 5.400 	 4.000	 2.822	 1.800	 1.400	 1.955
Niedersachsen 	 3.400 	 2.800	 1.926	 1.300	 1.000	 992
Nordrhein-Westfalen 	 1.800 	 2.400	 2.113	 1.700	 1.900	 1.635
Rheinland-Pfalz 	 2.200 	 2.000	 1.421	 1.100	 1.100	 1.338
Saarland 	 200 	 200	 209	 100	 200	 .
Sachsen 	 15.800 	 12.100	 8.378	 5.600	 5.500	 6.707
Sachsen-Anhalt 	 24.700 	 18.500	 9.833	 6.500	 7.600	 8.842
Schleswig-Holstein 	 900 	 700	 513	 700	 500	 451
Thüringen 	 16.300 	 14.400	 11.274	 8.100	 7.600	 8.381
Deutschland gesamt 	 110.300 	 92.100	 67.668	 48.000	 48.300	 57.228

	 2005	 2006	 2007	 2008	 2009	 2010

Baden-Württemberg 	 33,9 	 34,9	 34,0	 36,7	 35,9	 34,6
Bayern 	 32,6 	 32,7	 33,3	 32,1	 34,5	 30,4
Brandenburg 	 21,5 	 21,4	 16,7	 12,4	 28,4	 21,2
Hessen 	 37,8 	 38,8	 27,5	 40,2	 41,8	 39,6
Mecklenburg-Vorpommern 	 27,4 	 29,3	 23,2	 18,3	 29,0	 27,2
Niedersachsen 	 37,7 	 35,3	 31,9	 32,9	 29,6	 29,6
Nordrhein-Westfalen 	 36,3 	 40,1	 34,8	 41,3	 42,2	 36,2
Rheinland-Pfalz 	 33,2 	 33,6	 32,9	 37,1	 39,2	 38,1
Saarland 	 28,3 	 30,4	 26,5	 27,7	 29,5	 31,5
Sachsen 	 32,6 	 29,8	 26,6	 26,1	 29,7	 28,1
Sachsen-Anhalt 	 32,8 	 32,2	 23,2	 34,3	 38,1	 32,5
Schleswig-Holstein 	 44,2 	 40,3	 37,3	 42,3	 -	 .
Thüringen 	 33,5 	 34,0	 25,8	 34,0	 36,0	 31,0
Deutschland gesamt 	 31,4	 31,3	 26,2	 29,3	 34,3	 30,0

	 2005	 2006	 2007	 2008	 2009	 2010

Baden-Württemberg 	 15.300 	 12.900	 9.872	 8.400	 10.100	 13.104
Bayern 	 44.600 	 45.300	 39.580	 29.700	 39.000	 42.535
Brandenburg 	 36.300 	 29.500	 19.940	 10.000	 17.400	 14.900
Hessen 	 16.700 	 14.100	 6.718	 5.800	 5.700	 5.548
Mecklenburg-Vorpommern 	 14.700 	 11.800	 6.546	 3.300	 4.100	 5.318
Niedersachsen 	 13.000 	 9.700	 6.138	 4.300	 2.900	 2.936
Nordrhein-Westfalen 	 6.600 	 9.500	 7.345	 7.100	 7.800	 5.922
Rheinland-Pfalz 	 7.400 	 6.600	 4.669	 4.100	 4.200	 4.092
Saarland 	 500 	 700	 553	 400	 600	 .
Sachsen 	 51.700 	 36.100	 22.285	 14.500	 16.200	 18.846
Sachsen-Anhalt 	 80.900 	 59.500	 22.793	 22.500	 28.900	 28.711
Schleswig-Holstein 	 4.000 	 2.800	 1.912	 2.800	 -	 .
Thüringen 	 54.500 	 49.000	 29.110	 27.600	 27.500	 25.940
Deutschland gesamt 	 346.300	 287.700	 177.487	 140.600	 165.900	 171.966

Anmerkung: Deutschland gesamt einschließlich Stadtstaaten; Daten vom Stat. Bundesamt auf 1.000 gerundet; Quelle: Stat. Bundesamt

Anmerkung: Deutschland gesamt einschließlich Stadtstaaten; Quelle: Stat. Bundesamt

Anmerkung: Deutschland gesamt einschließlich Stadtstaaten; Daten vom Stat. Bundesamt teils auf 1.000 gerundet; Quelle: Stat. Bundesamt
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Tab. 21: Anbau von Ackerbohnen 2005–2010 in ha

Tab. 22: Erträge von Ackerbohnen 2005–2010 in dt/ha

Tab. 23: Ernten von Ackerbohnen 2005–2010 in t

	 2005	 2006	 2007	 2008	 2009	 2010

Baden-Württemberg 	 900 	 800	 738	 700	 800	 1.164
Bayern 	 2.300 	 1.900	 1.983	 1.500	 2.200	 3.524
Brandenburg 	 100 	 100	 75	 -	 200	 150
Hessen 	 1.300 	 1.100	 1.014	 900	 1.300	 1.367
Mecklenburg-Vorpommern 	 300 	 400	 308	 300	 200	 425
Niedersachsen 	 1.500 	 1.500	 1.169	 1.100	 1.500	 1.509
Nordrhein-Westfalen 	 2.800 	 3.100	 2.543	 2.100	 2.000	 2.051
Rheinland-Pfalz 	 100 	 200	 1.273	 100	 -	 256
Saarland 	 - 	 -	 22	 -	 -	 .
Sachsen 	 1.700 	 1.800	 995	 1.100	 1.000	 1.207
Sachsen-Anhalt 	 900 	 1.000	 904	 900	 700	 1.012
Schleswig-Holstein 	 1.100 	 900	 853	 900	 700	 874
Thüringen 	 2.500 	 2.100	 1.477	 1.500	 1.300	 2.711
Deutschland gesamt 	 15.700 	 15.000	 12.216	 11.100	 12.000	 16.293

	 2005	 2006	 2007	 2008	 2009	 2010

Baden-Württemberg 	 32,8	 31,3	 31,6	 35,0	 33,5	 32,3
Bayern 	 36,8	 33,8	 37,4	 35,5	 37,4	 32,9
Brandenburg 	 21,4	 11,4	 8,9	 5,3	 23,5	 24,8
Hessen 	 31,8	 28,3	 21,8	 31,8	 43,2	 26,9
Mecklenburg-Vorpommern 	 27,2	 26,5	 37,2	 27,0	 41,9	 22,3
Niedersachsen 	 42,9	 39,9	 39,6	 39,9	 32,5	 32,1
Nordrhein-Westfalen 	 42,7	 40,4	 39,8	 42,1	 42,7	 35,7
Rheinland-Pfalz 	 30,1	 29,3	 27,5	 30,1	 37,0	 29,4
Saarland 	 29,0	 27,1	 26,0	 26,9	 30,6	 27,1
Sachsen 	 43,3	 29,5	 36,2	 30,9	 45,6	 30,8
Sachsen-Anhalt 	 37,6	 22,8	 35,0	 34,0	 50,2	 36,0
Schleswig-Holstein 	 50,6	 37,2	 37,0	 32,3	 -	 .
Thüringen 	 29,8	 26,1	 32,9	 26,6	 42,1	 23,5
Deutschland gesamt 	 38,0	 32,6	 35,3	 34,5	 39,5	 30,6

	 2005	 2006	 2007	 2008	 2009	 2010

Baden-Württemberg 	 3.000 	 2.500	 2.335	 2.400	 2.700	 3.761
Bayern 	 8.600 	 6.400	 7.415	 5.400	 8.200	 11.593
Brandenburg 	 300 	 100	 67	 -	 500	 373
Hessen 	 4.100 	 3.200	 2.214	 3.000	 5.400	 3.672
Mecklenburg-Vorpommern 	 900 	 1.100	 1.146	 700	 900	 947
Niedersachsen 	 6.500 	 5.900	 4.627	 4.400	 4.900	 4.847
Nordrhein-Westfalen 	 11.900 	 12.400	 10.129	 9.000	 8.400	 7.323
Rheinland-Pfalz 	 400 	 500	 350	 300	 -	 752
Saarland 	 100 	 100	 58	 100	 100	 .
Sachsen 	 7.400 	 5.200	 3.601	 3.400	 4.400	 3.717
Sachsen-Anhalt 	 3.600 	 2.400	 3.169	 2.900	 3.600	 3.645
Schleswig-Holstein 	 5.500 	 3.500	 3.157	 2.900	 -	 .
Thüringen 	 7.500 	 2.500	 4.854	 3.900	 5.600	 6.358
Deutschland gesamt 	 59.600 	 49.100	 43.147	 38.400	 47.500	 49.922

Anmerkung: Deutschland gesamt einschließlich Stadtstaaten; Daten vom Stat. Bundesamt teils auf 1.000 gerundet; Quelle: Stat. Bundesamt

Anmerkung: Deutschland gesamt einschließlich Stadtstaaten; Quelle: Stat. Bundesamt

Anmerkung: Deutschland gesamt einschließlich Stadtstaaten; Daten vom Stat. Bundesamt teils auf 1.000 gerundet; Quelle: Stat. Bundesamt

Tab. 24: Anbau, Erträge und Ernten von Lupinen 2009–2010

	 Anbauflächen in ha		 Erträge in dt/ha	 Ernten in t

	 2009	 2010	 2009	 2010	 2009	 2010

Baden-Württemberg 	 100 	 76	 .	 .	 .
Bayern 	 300 	 415	 .	 .	 .
Brandenburg 	 10.100 	 12.602	 17,7	 11,7	 17.900	 14.744
Hessen 	 100 	 133	 .	 .	 .
Mecklenburg-Vorpommern 	 3.100 	 3.700	 17,9	 12,2	 5.500	 4.517
Niedersachsen 	 500 	 659	 .	 24,4	 .	 1.609
Nordrhein-Westfalen 	 100 	 101	 34,8	 23,6	 200	 239
Rheinland-Pfalz 	 . 	 82	 .	 x	 .	 x
Saarland 	 0 	 8	 25,0	 16,6	 -	 14
Sachsen 	 1.000 	 1.257	 15,4	 15,8	 1.500	 1.986
Sachsen-Anhalt 	 3.700 	 4.421	 19,2	 11,3	 7.000	 4.974
Schleswig-Holstein 	 100 	 115	 .	 .	 .	 .
Thüringen 	 300 	 .	 18,2	 17,4	 600	 .
Gesamt 	 19.400 	 24.006	 .	 12,7	 .	 30.578

Anmerkung: Deutschland gesamt einschließlich Stadtstaaten; Quelle: Stat. Bundesamt, AMI

Tab. 25: Anbau von Ölsaaten in der EU 2005–2010 in 1.000 ha

	 2005	 2006	 2007	 2008	 2009+	 2010+

Deutschland 	 1.392 	 1.483	 1.579	 1.405	 1.507	 1.509
Frankreich 	 1.948 	 2.118	 2.185	 2.081	 2.264	 2.240
Italien 	 286 	 326	 264	 235	 283	 305
Niederlande 	 8 	 9	 7	 6	 4	 4
Belgien 	 25 	 26	 25	 21	 10	 10
Luxemburg 	 4 	 5	 5	 5	 5	 4
Verein. Königreich 	 564 	 605	 687	 621	 601	 657
Irland 	 4 	 5	 8	 7	 7	 5
Dänemark 	 112 	 125	 179	 172	 163	 167
Griechenland 	 369 	 391	 343	 15	 24	 54
Spanien 	 610 	 691	 682	 935	 936	 781
Portugal 	 7 	 8	 18	 24	 24	 23
Österreich 	 112 	 130	 119	 122	 134	 111
Finnland 	 81 	 115	 94	 66	 83	 161
Schweden 	 92 	 99	 92	 93	 110	 128
EU-15 	 5.613	 6.135	 6.286	 5.807	 6.152	 6.159
Estland 	 47 	 63	 74	 78	 82	 98
Lettland 	 73 	 85	 100	 85	 96	 106
Litauen 	 112 	 152	 175	 163	 194	 252
Malta 	 . 	 .	 .	 .	 .	 -
Polen 	 569 	 658	 825	 791	 834	 791
Slowakei 	 216 	 252	 234	 249	 272	 280
Slowenien 	 7 	 8	 10	 8	 9	 9
Tschechien 	 400 	 438	 452	 484	 487	 490
Ungarn 	 699 	 734	 793	 849	 893	 860
Zypern 	 - 	 -	 -	 -	 -	 -
EU-25 	 7.735 	 8.523	 8.949	 8.515	 9.018	 9.045
Rumänien 	 1.206 	 1.298	 1.340	 1.239	 1.254	 1.405
Bulgarien 	 646 	 767	 656	 797	 801	 860
EU-27 	 9.587	 10.588	 10.946	 10.551	 11.073	 11.310

Anmerkung: Erfasst sind Raps/Rübsen, Sonnenblumenkerne, Sojabohnen sowie Mohn, Saflor u. a.; Quelle: EUROSTAT, nationale Statistiken, AMI
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Tab. 26: Ernten von Ölsaaten in der EU 2005–2010 in 1.000 t

	 2005	 2006	 2007	 2008	 2009+	 2010+

Deutschland 	 5.119 	 5.399	 5.371	 5.204	 6.362	 5.802
Frankreich 	 6.213 	 5.753	 6.111	 6.408	 7.428	 6.629
Italien 	 850 	 865	 701	 636	 801	 905
Niederlande 	 12 	 16	 14	 12	 15	 15
Belgien 	 38 	 45	 51	 38	 42	 54
Luxemburg 	 15 	 16	 18	 17	 18	 16
Verein. Königreich 	 1.788 	 1.678	 2.125	 1.973	 1.966	 2.303
Irland 	 14 	 18	 32	 23	 29	 18
Dänemark 	 342 	 435	 596	 629	 637	 580
Griechenland 	 600 	 493	 411	 16	 28	 93
Spanien 	 516 	 672	 786	 895	 910	 929
Portugal 	 2 	 4	 14	 16	 13	 13
Österreich 	 263 	 307	 274	 320	 327	 325
Finnland 	 106 	 148	 114	 89	 142	 181
Schweden 	 214 	 232	 229	 265	 317	 303
EU-15 	 16.091	 16.080	 16.847	 16.540	 19.035	 18.166
Estland 	 83 	 85	 134	 111	 136	 130
Lettland 	 147 	 122	 212	 205	 209	 225
Litauen 	 203 	 170	 312	 331	 418	 417
Malta 	 . 	 .	 .	 .	 .	 -
Polen 	 1.474 	 1.682	 2.163	 2.128	 2.528	 2.103
Slowakei 	 453 	 515	 468	 633	 596	 495
Slowenien 	 9 	 9	 18	 13	 13	 19
Tschechien	 959 	 1.056	 1.146	 1.194	 1.280	 1.160
Ungarn 	 1.491 	 1.618	 1.624	 2.216	 1.928	 1.640
Zypern 	 1 	 1	 1	 1	 1	 1
EU-25 	 20.910 	 21.338	 22.924	 23.373	 26.142	 24.355
Rumänien 	 1.803 	 2.050	 1.047	 1.942	 1.764	 2.356
Bulgarien 	 967 	 1.230	 658	 1.533	 1.555	 2.064
EU-27 	 23.680	 24.619	 24.629	 26.848	 29.461	 28.775

Anmerkung: Erfasst sind Raps/Rübsen, Sonnenblumenkerne, Sojabohnen sowie Mohn, Saflor u. a.; Quelle: EUROSTAT, nationale Statistiken, AMI

Tab. 27: Anbau von Raps und Rübsen in der EU 2005–2010 in 1.000 ha

	 2005	 2006	 2007	 2008	 2009+	 2010+

Deutschland 	 1.344 	 1.429	 1.548	 1.371	 1.471	 1.473
Frankreich 	 1.232 	 1.406	 1.616	 1.421	 1.481	 1.465
Italien 	 4 	 4	 7	 13	 25	 20
Niederlande 	 2 	 3	 3	 2	 3	 3
Belgien/Luxemburg 	 10 	 14	 16	 14	 14	 15
Verein. Königreich 	 519 	 500	 602	 598	 581	 637
Irland 	 4 	 5	 8	 7	 7	 5
Dänemark 	 112 	 125	 179	 172	 163	 167
Spanien 	 5 	 6	 20	 11	 22	 20
Österreich 	 35 	 43	 49	 56	 57	 54
Finnland 	 77 	 108	 90	 65	 81	 158
Schweden 	 82 	 90	 88	 90	 100	 109
EU-15 	 3.424	 3.732	 4.226	 3.819	 4.004	 4.126
Estland 	 47 	 63	 74	 78	 82	 98
Lettland 	 72 	 84	 100	 85	 96	 106
Litauen 	 109 	 151	 174	 162	 192	 251
Polen 	 550 	 624	 797	 771	 810	 769
Slowakei	 107 	 124	 155	 163	 168	 164
Slowenien 	 2 	 3	 5	 4	 4	 4
Tschechien	 267 	 292	 338	 357	 355	 369
Ungarn 	 122 	 142	 225	 247	 261	 259
EU-25 	 4.800 	 5.214	 6.094	 5.685	 5.970	 6.146
Rumänien 	 88 	 110	 365	 365	 420	 516
Bulgarien 	 11 	 16	 54	 88	 100	 190
EU-27 	 4.899	 5.340	 6.513	 6.138	 6.490	 6.852

Quelle: EUROSTAT, nationale Statistiken, AMI
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Tab. 28: Ernten von Raps und Rübsen in der EU 2005–2010 in 1.000 t

	 2005	 2006	 2007	 2008	 2009+	 2010+

Deutschland 	 5.052 	 5.337	 5.321	 5.155	 6.307	 5.749
Frankreich 	 4.533 	 4.145	 4.684	 4.719	 5.584	 4.816
Italien 	 6 	 6	 15	 28	 51	 50
Niederlande 	 8 	 12	 12	 10	 12	 12
Belgien/Luxemburg 	 39 	 50	 59	 49	 60	 61
Verein. Königreich 	 1.898 	 1.890	 2.108	 1.973	 1.912	 2.230
Irland 	 14 	 18	 32	 23	 29	 18
Dänemark 	 342 	 435	 596	 629	 637	 580
Spanien 	 5 	 8	 35	 21	 35	 36
Österreich 	 104 	 137	 145	 175	 171	 171
Finnland 	 106 	 148	 114	 89	 140	 179
Schweden 	 198 	 220	 222	 259	 299	 279
EU-15 	 12.305	 12.405	 13.341	 13.130	 15.236	 14.179
Estland 	 83 	 85	 133	 111	 136	 130
Lettland 	 146 	 122	 212	 205	 209	 225
Litauen 	 201 	 170	 312	 330	 416	 415
Polen 	 1.450 	 1.652	 2.130	 2.106	 2.497	 2.078
Slowakei	 235 	 260	 321	 424	 387	 323
Slowenien 	 5 	 5	 15	 11	 10	 16
Tschechien 	 769 	 880	 1.032	 1.049	 1.128	 1.042
Ungarn 	 283 	 338	 496	 655	 579	 560
EU-25 	 15.476 	 15.916	 17.992	 18.021	 20.596	 18.966
Rumänien 	 148 	 175	 362	 673	 570	 924
Bulgarien 	 22 	 29	 93	 231	 236	 545
EU-27 	 15.646	 16.119	 18.446	 18.925	 21.402	 20.435

Quelle: EUROSTAT, nationale Statistiken, AMI

Tab. 29: Anbau von Sonnenblumen in der EU 2005–2010 in 1.000 ha

Tab. 30: Ernten von Sonnenblumen in der EU 2005–2010 in 1.000 t

	 2005	 2006	 2007	 2008	 2009+	 2010+

Deutschland 	 27 	 32	 19	 25	 24	 25
Frankreich 	 646 	 645	 519	 630	 725	 695
Griechenland 	 5 	 10	 14	 15	 24	 54
Italien 	 130 	 145	 127	 115	 124	 101
Österreich 	 30 	 35	 26	 27	 26	 25
Portugal 	 7 	 8	 18	 24	 24	 23
Spanien 	 517 	 623	 601	 731	 851	 698
EU-15 	 1.362	 1.497	 1.323	 1.566	 1.797	 1.621
Slowakei	 92 	 109	 65	 75	 84	 83
Tschechien	 40 	 47	 24	 25	 26	 27
Ungarn 	 511 	 534	 513	 550	 535	 501
EU-25 	 2.005 	 2.187	 1.926	 2.215	 2.441	 2.232
Rumänien 	 971 	 991	 836	 814	 766	 811
Bulgarien 	 635 	 751	 602	 722	 686	 650
EU-27 	 3.611	 3.929	 3.364	 3.751	 3.894	 3.693

	 2005	 2006	 2007	 2008	 2009+	 2010+

Deutschland 	 67 	 62	 51	 49	 57	 54
Frankreich 	 1.510 	 1.440	 1.308	 1.608	 1.704	 1.633
Griechenland 	 6 	 12	 17	 16	 28	 93
Italien 	 289 	 308	 277	 261	 280	 213
Österreich 	 81 	 85	 60	 80	 71	 67
Portugal 	 2 	 4	 14	 16	 13	 13
Spanien 	 361 	 662	 733	 873	 870	 887
EU-15 	 2.316	 2.573	 2.460	 2.902	 3.022	 2.958
Slowakei	 195 	 229	 133	 192	 187	 150
Tschechien	 95 	 101	 52	 61	 61	 57
Ungarn 	 1.108 	 1.181	 1.061	 1.468	 1.256	 987
EU-25 	 3.714 	 4.084	 3.705	 4.624	 4.527	 4.153
Rumänien 	 1.341 	 1.526	 547	 1.170	 1.098	 1.265
Bulgarien 	 935 	 1.197	 564	 1.301	 1.318	 1.506
EU-27 	 5.990	 6.806	 4.816	 7.094	 6.943	 6.924

Quelle: EUROSTAT, nationale Statistiken, AMI

Quelle: EUROSTAT, nationale Statistiken, AMI
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Tab. 31: Anbau von Futtererbsen in der EU 2005–2010 in 1.000 ha

Tab. 32: Ernten von Futtererbsen in der EU 2005–2010 in 1.000 t

	 2005	 2006	 2007	 2008	 2009+	 2010+

Belgien/Luxemburg 	 2 	 2	 1	 1	 1	 1
Dänemark 	 16 	 11	 6	 4	 7	 9
Deutschland 	 110 	 92	 68	 48	 48	 59
Finnland 	 4 	 4	 4	 3	 4	 6
Frankreich 	 316 	 240	 162	 99	 112	 247
Griechenland 	 2 	 2	 2	 2	 1	 3
Italien 	 8 	 7	 10	 7	 8	 12
Niederlande 	 2 	 1	 1	 1	 1	 1
Österreich 	 36 	 33	 28	 22	 15	 14
Schweden 	 24 	 27	 19	 11	 17	 23
Spanien 	 147 	 149	 142	 102	 160	 188
Verein. Königreich 	 54 	 46	 37	 30	 42	 49
EU-15 	 721	 613	 480	 330	 416	 612
Estland 	 4 	 5	 6	 5	 5	 7
Lettland 	 2 	 1	 1	 1	 1	 1
Litauen 	 6 	 6	 8	 6	 11	 12
Polen 	 5 	 4	 5	 3	 4	 6
Slowakei 	 7 	 5	 5	 7	 7	 9
Slowenien 	 2 	 3	 2	 1	 1	 1
Tschechien	 60 	 27	 23	 17	 21	 24
Ungarn 	 12 	 11	 13	 12	 10	 11
EU-25 	 817 	 675	 541	 382	 476	 683
Rumänien 	 17 	 18	 23	 18	 23	 23
Bulgarien 	 1 	 1	 2	 2	 1	 2
EU-27 	 835	 693	 566	 402	 500	 708

	 2005	 2006	 2007	 2008	 2009+	 2010+

Belgien/Luxemburg 	 6 	 4	 4	 5	 6	 5
Dänemark 	 53 	 32	 19	 14	 22	 28
Deutschland 	 346 	 288	 178	 141	 166	 177
Finnland 	 8 	 9	 11	 7	 11	 13
Frankreich 	 1.331 	 1.014	 590	 444	 539	 543
Griechenland 	 3 	 3	 3	 3	 3	 3
Italien 	 26 	 37	 30	 19	 22	 31
Niederlande 	 8 	 2	 3	 2	 3	 1
Österreich 	 90 	 90	 57	 45	 35	 31
Schweden 	 66 	 85	 53	 29	 49	 54
Spanien 	 124 	 190	 160	 138	 148	 247
Verein. Königreich 	 218 	 184	 270	 82	 151	 147
EU-15 	 2.280	 1.937	 1.377	 928	 1.155	 1.280
Estland 	 6 	 6	 9	 3	 8	 12
Lettland 	 3 	 1	 2	 1	 3	 3
Litauen 	 10 	 7	 12	 11	 23	 18
Polen 	 8 	 6	 9	 6	 8	 10
Slowakei 	 15 	 12	 11	 14	 12	 15
Slowenien 	 5 	 10	 5	 4	 1	 1
Tschechien	 79 	 72	 55	 41	 52	 48
Ungarn 	 28 	 28	 28	 25	 16	 21
EU-25 	 2.433 	 2.078	 1.507	 1.032	 1.277	 1.408
Rumänien 	 31 	 36	 17	 37	 30	 37
Bulgarien 	 2 	 1	 3	 4	 5	 4
EU-27 	 2.466	 2.115	 1.527	 1.073	 1.312	 1.449

Quelle: EUROSTAT, AMI

Quelle: EUROSTAT, AMI

Tab. 33: Anbau von Ackerbohnen in der EU 2005–2010 in 1.000 ha

	 2005	 2006	 2007	 2008	 2009+	 2010+

Belgien/Luxemburg 	 1 	 1	 1	 1	 1	 1
Deutschland 	 16 	 15	 12	 11	 12	 17
Frankreich 	 104 	 81	 57	 63	 91	 153
Griechenland 	 11 	 12	 9	 8	 8	 8
Italien 	 57 	 53	 57	 60	 56	 50
Niederlande 	 2 	 2	 1	 2	 2	 1
Österreich 	 4 	 5	 5	 4	 3	 4
Portugal 	 8 	 8	 8	 6	 7	 7
Schweden 	 7 	 7	 6	 7	 9	 14
Spanien 	 65 	 46	 34	 28	 27	 27
Verein. Königreich 	 184 	 184	 124	 118	 186	 152
EU-15 	 458	 412	 313	 307	 400	 434
Lettland 	 1 	 1	 1	 1	 1	 1
Litauen 	 4 	 4	 2	 3	 2	 3
Polen 	 28 	 32	 28	 21	 21	 27
Slowakei	 2 	 4	 2	 -	 -	 -
Slowenien 	 1 	 1	 -	 -	 -	 -
Tschechien	 - 	 2	 1	 1	 2	 2
Ungarn 	 2 	 1	 1	 1	 1	 1
EU-25 	 494 	 456	 348	 333	 427	 468
Rumänien 	 59 	 58	 42	 36	 30	 25
Bulgarien 	 9 	 4	 5	 2	 2	 1
EU-27 	 562	 518	 396	 372	 459	 494

Quelle: EUROSTAT, AMI
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Tab. 34: Ernten von Ackerbohnen in der EU 2005–2010 in 1.000 t

	 2005	 2006	 2007	 2008	 2009+	 2010+

Belgien/Luxemburg 	 3 	 2	 2	 2	 3	 4
Deutschland 	 60 	 49	 43	 38	 48	 56
Frankreich 	 381 	 299	 255	 321	 444	 444
Griechenland 	 22 	 23	 18	 13	 13	 14
Italien 	 106 	 96	 104	 118	 98	 75
Niederlande 	 7 	 4	 5	 4	 6	 6
Österreich 	 10 	 12	 11	 8	 7	 10
Portugal 	 3 	 4	 4	 3	 3	 3
Schweden 	 18 	 3	 18	 14	 19	 .
Spanien 	 43 	 62	 49	 39	 41	 36
Verein. Königreich 	 716 	 613	 358	 488	 688	 580
EU-15 	 1.374	 1.172	 871	 1.048	 1.369	 1.228
Lettland 	 1 	 1	 1	 2	 2	 2
Litauen 	 6 	 3	 3	 4	 5	 5
Polen 	 57 	 48	 58	 43	 44	 53
Slowakei	 2 	 4	 2	 -	 -	 -
Slowenien 	 1 	 1	 1	 -	 1	 1
Tschechien	 . 	 3	 2	 1	 3	 3
Ungarn 	 3 	 3	 2	 2	 2	 1
EU-25 	 1.443 	 1.234	 937	 1.101	 1.425	 1.293
Rumänien 	 42 	 35	 18	 25	 22	 21
Bulgarien 	 10 	 5	 8	 3	 2	 1
EU-27 	 1.495	 1.274	 963	 1.128	 1.449	 1.315

Quelle: EUROSTAT, AMI

Tab. 35: Inlandsverbrauch Biokraftstoffe 2007–2010 in 1.000 t

		  2007	 2008	 2009	 2010

Biodiesel Beimischung 		  1.423,3	 1.612,8	 2.276,3	 2.288,8
Biodiesel Reinkraftstoff 		  1.821,3	 1.082,5	 240,6	 293,1
Summe Biodiesel 		  3.244,6	 2.695,3	 2.516,9	 2.581,8
Pflanzenöl		  755,8	 401,4	 99,9	 60,9
Summe Biodiesel & Pflanzenöl 		  4.000,5	 3.096,7	 2.616,9	 2.642,7
Dieselkraftstoff		  29.058,8	 29.905,6	 30.936,2	 32.017,8
Anteil Beimischung in %		  4,9 %	 5,4 %	 7,4 %	 7,1%
Summe Diesel & Biodiesel & Pflanzenöl	 31.635,9	 31.389,4	 31.276,8	 32.371,8
Anteil Biodiesel & Pflanzenöl in %		  12,6 %	 9,9 %	 8,4 %	 8,2%
Bioethanol ETBE		  366,2	 366,9	 202,3	 137,1
Bioethanol Beimischung		  88,6	 250,9	 692,7	 948,2
Bioethanol E 85 		  6,1	 8,5	 9,0	 13,0
Summe Bioethanol 		  460,0	 625,0	 902,5	 1.096,0
Ottokraftstoffe		  21.292,0	 20.561,4	 20.232,8	 19.630,8
Otto- + Bioethanolkraftstoffe		  21.243,0	 20.568,5	 20.240,2	 19.641,5
Anteil Bioethanol in %		  2,2 %	 3,0 %	 4,5 %	 5,6%

Quelle: Bundesamt für Wirtschaft und Ausfuhrkontrolle, AMI

Tab. 36: Monatlicher Inlandsverbrauch Biokraftstoffe 2008–2010 in 1.000 t

	 Biodiesel Beimischung		 Biodiesel Reinkraftstoff	 Summe Biodiesel	 Pflanzenöl (PÖL)	 Bioethanol

	 2008	 2009	 2010	 2008	 2009	 2010	 2008	 2009	 2010	 2008	 2009	 2010	 2008	 2009	 2010

Januar 	 135,05	 125,55	 175,66	 64,93	 14,12	 18,79	 199,98	 139,67	 194,46	 25,84	 8,62	 4,12	 40,41	 66,45	 62,01
Februar 	 117,40	 176,07	 149,07	 37,15	 27,22	 10,98	 154,55	 203,29	 160,05	 24,16	 4,68	 2,76	 38,06	 59,62	 56,53
März 	 122,26	 181,10	 190,61	 73,75	 37,29	 19,04	 196,01	 218,39	 209,66	 20,52	 5,81	 7,97	 52,92	 78,66	 70,99
April 	 135,35	 195,36	 207,83	 84,91	 28,10	 22,96	 220,26	 223,46	 230,79	 28,38	 8,40	 6,40	 51,10	 86,73	 71,05
Mai 	 130,45	 194,28	 202,72	 114,10	 16,10	 38,84	 244,56	 210,38	 241,56	 32,44	 6,19	 5,68	 53,72	 79,74	 81,10
Juni 	 137,81	 192,06	 193,79	 139,25	 14,05	 39,44	 277,05	 206,11	 233,22	 38,30	 8,37	 5,83	 45,20	 77,70	 78,82
Juli 	 143,87	 203,74	 203,06	 120,95	 20,01	 27,75	 264,82	 223,75	 230,81	 33,31	 8,93	 6,37	 50,30	 89,40	 116,87
August 	 133,63	 209,86	 195,78	 111,74	 21,23	 40,02	 245,37	 231,09	 235,80	 49,66	 8,83	 6,33	 49,55	 77,09	 102,05
September 	 139,32	 204,82	 192,70	 111,42	 31,47	 36,13	 250,74	 236,29	 228,82	 44,09	 11,99	 3,97	 46,24	 75,62	 90,38
Oktober 	 149,92	 194,01	 203,47	 114,81	 21,71	 22,90	 264,73	 215,72	 226,37	 41,49	 11,11	 4,99	 63,28	 68,81	 97,43
November 	 130,71	 211,37	 200,85	 59,31	 21,43	 10,70	 190,02	 232,80	 211,55	 28,02	 8,54	 3,98	 61,84	 66,20	 93,40
Dezember 	 137,06	 184,35	 173,24	 50,14	 12,49	 5,50	 187,20	 196,84	 178,74	 35,17	 7,70	 2,32	 72,38	 71,42	 97,92
Durchschnitt 	 134,40	 189,38	 190,73	 90,21	 22,10	 24,42	 224,61	 211,48	 215,15	 33,45	 8,26	 5,06	 52,08	 74,79	 84,88

Quelle: Bundesamt für Wirtschaft und Ausfuhrkontrolle, AMI
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Tab. 37: Außenhandel mit Biodiesel 2008–2010 in t

	 Einfuhr von Biodiesel	 Ausfuhr von Biodiesel

	 2008	 2009	 2010	 2008	 2009	 2010

Januar 	 9.458	 12.612	 71.518	 18.372	 25.155	 55.542
Februar 	 35.123	 19.303	 71.612	 54.525	 50.060	 94.681
März 	 29.340	 10.598	 83.973	 33.589	 42.983	 73.086
April 	 52.399	 52.399	 52.399	 41.708	 30.021	 82.418
Mai 	 72.735	 90.666	 151.504	 53.982	 30.357	 131.831
Juni 	 73.299	 84.338	 155.925	 17.076	 32.380	 113.430
Juli 	 113.357	 87.188	 136.502	 117.266	 51.940	 83.393
August 	 122.054	 124.193	 136.521	 94.854	 72.752	 144.709
September 	 68.727	 92.788	 126.193	 71.094	 103.007	 67.095
Oktober 	 41.454	 68.306	 87.446	 137.768	 83.787	 102.245
November 	 25.766	 56.136	 103.549	 57.571	 83.500	 75.982
Dezember 	 30.342	 111.039	 74.335	 77.464	 69.523	 137.640
gesamt 	 674.054	 809.565	 1.251.477	 775.268	 675.465	 1.162.052

Quelle: Stat. Bundesamt, AMI

Tab. 38: EU-Produktionskapazitäten für Biodiesel 2005–2010 in 1.000 t

	 2005	 2006	 2007	 2008	 2009	 2010

Deutschland 	 1.903 	 2.681	 4.361	 5.302	 5.200	 4.933
Frankreich 	 532 	 775	 780	 1.980	 2.505	 2.505
Italien* 	 827 	 857	 1.366	 1.566	 1.910	 2.375
Niederlande 	 - 	 -	 115	 571	 1.036	 1.328
Belgien 	 55 	 85	 335	 665	 705	 670
Luxemburg	 -	 -	 -	 -	 -
Verein. Königreich 	 129 	 445	 657	 726	 609	 609
Irland* 	 - 	 -	 6	 80	 80
Dänemark 	 81 	 81	 90	 140	 140
Griechenland	 35	 75	 440	 565	 715	 662
Spanien 	 100 	 224	 508	 1.267	 3.656	 7.100
Portugal	 -	 146	 246	 406	 468
Österreich 	 125 	 134	 326	 485	 707	 560
Finnland* 	 - 	 -	 -	 170	 340	 340
Schweden 	 12 	 52	 212	 212	 212	 277
Estland 	 10 	 20	 35	 135	 135	 135
Lettland 	 5 	 8	 20	 130	 136	 147
Litauen 	 10 	 10	 42	 147	 147	 156
Malta	 2	 3	 8	 8	 8	 5
Polen 	 100 	 150	 250	 450	 580	 710
Slowakei 	 89 	 89	 99	 206	 247	 156
Slowenien 	 17 	 17	 17	 67	 100	 105
Tschechien	 188 	 203	 203	 203	 325	 427
Ungarn 	 - 	 12	 21	 186	 186	 158
Zypern	 2	 2	 6	 6	 20	 20
Bulgarien 	 - 	 -	 65	 215	 435	 425
Rumänien 	 - 	 -	 81	 111	 307	 307
EU-27	 4.228	 6.069	 10.289	 16.000	 20.909	 21.904

Anmerkung: Berechnung auf Basis 330 Arbeitstage/Jahr/Anlage; * = ab 2007 inkl. Produktionskapazitäten für hydriertes Pflanzenöl (HVO);
Quelle: European Biodiesel Board, nationale Statistiken, AMI
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Tab. 39: EU-Produktion von Biodiesel 2005–2010 in 1.000 t

 2005 2006 2007 2008 2009 2010

Deutschland  1.669  2.662 2.890 2.819 2.539 -
Frankreich  492  743 872 1.815 1.959 -
Spanien 73 99 168 207 859 -
Italien  396  447 363 595 737 -
Belgien  1  25 166 277 416 -
Polen  100  116 80 275 332 -
Niederlande  18 85 101 323 -
Österreich  85  123 267 213 310 -
Portugal  1  91 175 268 250 -
Dänemark/Schweden  72  93 148 231 233 -
Finnland*   39 85 220 -
Tschechien  133  107 61 104 164 -
Großbritannien 51 192 150 192 137 -
Ungarn     7 105 133 -
Slowakei  78  82 46 146 101 -
Litauen  7  7 9 30 98 -
Griechenland  3  42 100 107 77 -
Lettland  5  10 26 66 44 -
Rumänien    10 36 65 29 -
Bulgarien  4 9 11 25 -
Estland  7  1 0 0 24 -
Irland*    4 3 24 17 -
Slowenien  8  11 11 9 9 -
Zypern 1  1 1 9 9 -
Malta  2  2 1 1 1 -
andere  30  30 34 84 0 -
EU-27 3.184 4.890 5.713 7.755 9.046 -

Anmerkung: * = ab 2007 inkl. Produktionskapazitäten für hydriertes Pfl anzenöl (HVO); Quelle: European Biodiesel Board, nationale Statistiken, AMI

Tab. 40: Biodieselproduktionskapazitäten 2011 in Deutschland

Betreiber/ Werk Ort Kapazität (t/Jahr)

ADM Hamburg AG -Werk Hamburg- Hamburg ohne Angabe
ADM Hamburg AG -Werk Leer- Leer ohne Angabe
ADM Mainz GmbH  Mainz  ohne Angabe
Bioeton Kyritz GmbH  Kyritz  80.000
BIO-Diesel Wittenberge GmbH  Wittenberge  120.000
Bio-Ölwerk Magdeburg GmbH  Magdeburg  255.000
BIOPETROL ROSTOCK GmbH  Rostock  200.000
Biowerk Oberlausitz GmbH  Sohland  50.000
Biowerk Sohland GmbH  Sohland  50.000
BKK Biodiesel GmbH  Rudolstadt  4.000
BKN Biokraftstoff Nord AG (vormals Biodiesel Bokel)  Bokel  35.000
Cargill GmbH  Frankfurt/Main  300.000
DBE Biowerk GmbH  Tangermünde/Regensburg  99.000
Delitzscher Rapsöl GmbH & Co. KG  Wiedemar  4.000
EAI Thüringer Methylesterwerke GmbH (TME)  Harth-Pöllnitz  55.000
ecodasa GmbH  Burg  50.000
ecoMotion GmbH  Lünen  212.000
Emerald Biodiesel Ebeleben Gmbh  Ebeleben  90.000
Emerald Biodiesel Neubrandenburg GmbH  Neubrandenburg  40.000
german biofuels gmbh  Falkenhagen  130.000
G.A.T.E. Global Altern. Energy GmbH  Halle  58.000
HHV Hallertauer Hopfenveredelungsgesellschaft mbH  Mainburg  7.500
KFS-Biodiesel GmbH  Cloppenburg  30.000
KL Biodiesel GmbH & Co. KG  Lülsdorf  120.000
LPV Landwirtschaftliche Produkt-Verarbeitungs GmbH  Henningsleben  5.500
Louis Dreyfus commodities Wittenberg GmbH  Lutherstadt Wittenberg  200.000
MBF Mannheim Biofuel GmbH  Mannheim  100.000
NEW Natural Energie West GmbH  Neuss  260.000
Nehlsen GmbH  Grimmen  33.000
Osterländer Biodiesel GmbH & Co. KG  Schmölln  4.000
Petrotec GmbH  Südlohn  85.000
LubminOil  Lubmin  60.000
Rapsol GmbH  Lübz  6.000
Rapsveredelung Vorpommern  Malchin  38.000
Rheinische Bioester GmbH  Neuss  150.000
Südstärke GmbH  Schrobenhausen  100.000
SüBio GmbH  Themar  4.000
TECOSOL GmbH (ehem. Campa)  Ochsenfurt  75.000
Ullrich Biodiesel GmbH/IFBI  Kaufungen  35.000
Verbio Diesel Bitterfeld GmbH & Co. KG (MUW)  Greppin  190.000
Verbio Diesel Schwedt GmbH & Co. KG (NUW)  Schwedt  250.000
Vesta Biofuels Brunsbüttel GmbH & Co. KG  Brunsbüttel  150.000
Vital Fettrecycling GmbH, Werk Emden  Emden  100.000
Vogtland Bio-Diesel GmbH  Großfriesen  2.000

Hinweis:             = AGQM-Mitglied;       Quelle: UFOP, FNR, VDB, AGQM/Namen z. T. gekürzt

DBV und UFOP empfehlen den Biodieselbezug aus dem Mitgliederkreis der Arbeitsgemeinschaft

Stand: 11.10.2011

Hinweis:             = AGQM-Mitglied;       Quelle: UFOP, FNR, VDB, AGQM/Namen z. T. gekürzt
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Tab. 41: Außenhandel mit Ethanol (Ethylalkohol, vergällt) 2005-2010 in t

	 Einfuhr von Ethanol	 Ausfuhr von Ethanol

	 2005	 2006	 2007	 2008	 2009	 2010	 2005	 2006	 2007	 2008	 2009	 2010

Januar 	 4.495	 9.651	 5.139	 5.498	 6.063	 7.724	 1.862	 2.325	 2.685	 1.685	 1.805	 1.579
Februar 		  7.588	 6.346	 7.883	 7.743	 5.451	 10.257	 1.647	 2.461	 2.162	 5.077	 3.163	 1.747
März 	 5.449	 9.085	 5.528	 3.536	 6.944	 11.421	 1.993	 1.576	 7.314	 1.505	 1.600	 1.718
April 	 4.797	 5.540	 11.158	 4.510	 6.381	 3.655	 1.939	 3.654	 2.116	 1.821	 1.509	 1.393
Mai 	 6.228	 15.290	 6.555	 4.806	 6.581	 5.109	 1.919	 2.383	 1.474	 3.578	 1.646	 1.257
Juni 		  5.683	 7.046	 9.092	 3.770	 6.392	 5.703	 2.114	 1.770	 1.893	 4.780	 1.551	 1.483
Juli 	 6.311	 3.783	 11.203	 20.038	 6.032	 6.456	 1.740	 2.058	 1.408	 6.018	 1.206	 2.246
August 	 6.583	 5.129	 7.674	 3.574	 6.350	 5.434	 1.635	 572	 1.757	 1.953	 1.873	 2.017
September 	 6.121	 6.154	 9.889	 5.518	 6.970	 8.643	 2.217	 3.872	 1.682	 1.690	 1.650	 2.415
Oktober 		  7.314	 7.208	 10.974	 10.969	 6.870	 11.474	 1.842	 1.387	 2.577	 4.339	 1.883	 3.097
November 	 6.205	 7.304	 7.818	 7.277	 7.525	 6.483	 1.515	 1.759	 2.459	 1.960	 1.660	 1.508
Dezember 	 7.366	 8.722	 7.641	 6.345	 9.659	 8.302	 2.158	 2.039	 1.944	 1.295	 1.399	 1.514
gesamt 	 74.140	 91.270	 100.551	 83.584	 81.220	 90.661	 22.581	 25.855	 29.471	 35.699	 20.946	 21.974

Quelle: Stat. Bundesamt, AMI




